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Was  bringt  Brandt  aus  Moskau  mit? 

Selbst  Geschenke  aus  dem  Kreml  würden  nur  mit  äußerster  Vorsicht  zu  betrachten  sein 


Bonn  —  Der  genaue  Termin  der  Moskaureise 
Brandts  steht  zwar  noch  nidit  fest,  im  SPD- 
Hauptquartier  rechnet  man  jedoch  bestimmt  da¬ 
mit,  daß  sie  während  der  Sommermonate,  späte¬ 
stens  im  Juli  stattfinden  wird.  Ursprünglich 
war  die  Reise  für  Anfang  Mai  vorgesehen. 
Brandt,  dessen  Herzensanliegen  es  ist,  seinen 
arg  lädierten  Ruhm  als  ostpolitischer  Entspan- 
nungs-  und  Friedensfiirst  aufzufrischen,  hätte 
nur  zu  gerne  schon  früher  die  Koffer  gepackt. 
Aber  die  SPD-Strategen  wie  auch  Genosse  Bun¬ 
deskanzler  rieten  dringend  ab:  Eine  Neuauflage 
der,  angesichts  der  überaus  mageren  Erfolge, 
anhaltend  umstrittenen  Brandtsdien  Ostpolitik 
paßte  nicht  in  das  Wahlkampfkonzept  für  Nord¬ 
rhein-Westfalen  und  das  Saarland,  wofür  man 
in  Moskau  gewiß  Verständnis  hatte.  Nach  den 
Wahlen  aber  paßte  der  Mai-Termin  zunächst 
Breschnew  nicht.  Er  hatte  einiges  im  Hause, 
beispielsweise  die  Ausbootung  seines  Rivalen 
Scheljepin  vorrangig  zu  ordnen.  Hinzu  kamen 
physische  Molesten;  er  mußte  sich  einer,  freilich 
nicht  schwierigen  Operation  unterziehen.  Beides 
ist  nun  glücklich  überstanden.  Dem  Bonner 
Besuch,  der  nach  der  Enttäuschung  mit  der  per¬ 
fiden  Guillaume-Affäre  und  Wehners  .Rußland¬ 
feldzug“  gegen  Brandt  offensichtlich  mit  einem 
demonstrativen  Versöhnungsfest  gekrönt  wer¬ 
den  und  der  Aktivierung  der  stagnierenden  Bon¬ 
ner  Ostpolitik  Brandtscher  Observanz  dienen 
soll,  steht  nun  nichts  mehr  im  Wege. 

Im  Gegenteil,  der  Besuch  ist  dringend  er¬ 
wünscht.  Aus  mancherlei  Gründen:  Breschnew, 
dessen  Führungsposition  sidi  zwar  nach  dem 


Warnung  an  Roin 

Die  Verbundenheit  der  deutschen  Ka¬ 
tholiken  an  Rom  wird  ollensichtlich  einer 
neuen  Belastungsprobe  ausgesetzt.  In 
maßgebenden  Kreisen  der  katholischen 
Kirche  wird  nicht  mehr  bestritten,  daß 
der  Exponent  vatikanischer  Ostpolitik, 
der  päpstliche  . Außenminister ’  Agostino 
Casaroli,  einen  Besuch  bei  der  Regierung 
der  .DDR'  plant.  Während  man  sich  beim 
Büro  der  katholischen  Bischolskonlerenz 
zur  Bundesregierung  in  Bonn  noch  zu¬ 
rückhaltend  gibt,  hat  der  Präsident  des 
Zentralkomitees  der  Deutschen  Katholi¬ 
ken,  der  Mainzer  Kultusminister  Bernhard 
Vogel,  dem  Vatikan  geraten,  vor  Gesprä¬ 
chen  Casarolis  in  Ost-Berlin  . seine  politi¬ 
schen  und  pastoralen  Bemühungen  zu 
überprüfen'. 

Ost-Berlin  wünscht  den  Besuch  Casarolis 
nicht,  um  damit  der  katholischen  Kirche  in 
der  .DDR’  mehr  Spielraum  zu  gewähren. 
Der  SED-Führung  geht  es  vielmehr  dar¬ 
um,  wieder  ein  Stückchen  internationaler 
Anerkennung  zu  erlangen.  Im  übrigen 
machen  sich  Bilder  von  Verhandlungen 
zwischen  Kommunisten  und  einem  hohen 
päpstlichen  Abgesandten  immer  gut.  Als 
Casaroli  nach  Warschau  kam,  entzog  sich 
der  polnische  Primas  Wyszynski  einem 
solchen  Gruppenbild  durch  die  schleunige 
Abreise  nach  Gnesen.  In  Ost-Berlin  hört 
man,  daß  Kardinal  Bengsch  wenig  Wert 
daraul  legt,  Casaroli  dort  zu  sehen.  Was 
kann  es  der  katholischen  Kirche  schon 
nutzen,  wenn  der  Vatikan  —  dem  Wunsch 
Ost-Berlins  entsprechend  —  die  derzeiti¬ 
gen  Bistumsgrenzen  den  .DDR' -Grenzen 
angleicht  und  eine  eigene  Bischofskonie- 
renz  in  der  .DDR'  auch  rechtlich  instal¬ 
liert?  Ein  weiteres  Band  zwischen  der 
Bundesrepublik  und  der  .DDR'  würde 
zerschnitten,  ohne  daß  den  Katholiken 
Mitteldeutschlands  mehr  Freiheiten  ge¬ 
währt  würden. 

Die  Verhandlungen  Casarolis  in  ande¬ 
ren  Ostblockstaaten  haben  auf  weite  Sicht 
der  katholischen  Kirche  keine  Erleichte¬ 
rungen  gebracht.  Alles  spricht  dalür,  daß 
es  in  der  .DDR'  nicht  anders  kommt. 


Kraftakt  gegen  Scheljepin  gefestigt  hat,  muß 
seinen  Freunden  und  Gegnern  gleichwohl  den 
Nachweis  liefern,  daß  sich  seine  Deutschland- 
und  westpolitische  Entspannungspolitik  ment 
nur  in  papierenen  Verträgen,  sondern  auch  in 
barer  Münze  auszahlt.  Die  trotz  der.  übrigens 
stagnierenden  Wiener  MBF1R^e^a,Id  “"«f" 
vom  Kreml  betriebene  zusätzliche  Aufrüstung, 
siehe  die  neuerdings  wieder  erhöhten  Mili  ar- 
ausgaben.  kann  nur  mit  Hilfe  des  Wes  ens  ins¬ 
besondere  der  Bundesrepublik  Deutschland  das 

heißt  mit  Hilfe  auf  wirtschaftlichem  Gebiet  dur* 
geführt  werden.  Den  stürmischen  K°nipcmsa 

tionsangeboten  Breschnews  anläßlich  seines 

Bonn-Besuches  im  Jahre  1973  sind  jedoch  zu 
seinem  Leidwesen  keineswegs  Taten  gefolgt.  Im 


US-Außenminister  Kissinger  vor  dem  Berliner  Abgeordnetenhaus.  (Hierzu  unser  Kommentar 
auf  Seite  2)  Foto  AP 


Gegenteil,  die  Brandt/Scheel-Nachfolger  Schmidt 
und  Genscher  haben  sogleich  nach  Dienstantritt 
.rechtsum"  gemacht  und  zunächst  einmal  die  von 
ihrem  Vorgänger  im  Kanzleramt  arg  vernach¬ 
lässigte  Westpolitik  aktiviert. 

Das  geht  vor  allem  auf  die  Rechnung  Gen¬ 
schers,  den  der  Richtlinien-Kanzler  jedoch 
machen  läßt  und  machen  lassen  muß,  so  wie  die 
Koalitionsbedingungen  nun  einmal  liegen. 

Daß  dem  Kreml  die  ganze  neue  Bonner  Rich¬ 
tung  nicht  paßt,  dafür  gibt  es  eine  Fülle  von 
Anzeichen,  angefangen  von  der  von  Moskau 
aus  inspirierten  Verhärtung  der  .DDR"-Bezie- 
hungen  bis  zu  der  jüngsten  offiziellen  sowjeti¬ 
schen  Demarche  gegen  den  Kissinger-Sekundan- 
ten  Genscher  anläßlich  des  Berlin-Besuches  des 
amerikanischen  Außenministers.  Hinzu  kommt 
das  Bestreben,  dem  seit  Jahren  von  Breschnew 
betriebenen  Lieblingsprojekt  der  Konferenz  für 
Sicherheit  und  Zusammenarbeit  (KSZE)  den  Weg 
von  den  vorbereitenden  Verhandlungen  in  Genf 
zu  dem  noch  für  dieses  Jahr  erstrebten  Gipfel 
nach  Helsinki  und  damit  zum  längst  fälligen 
Erfolg  zu  ebnen.  Ziel  dieses  diplomatischen 
Mammutunternehmens  ist  im  Sinne  der  Mos¬ 
kauer  Absichten  die  internationale  Fundierung 
des  dank  Brandt  bilateral  abgesicherten  terri¬ 
torialen  und  machtpolitischen  sowjetischen 
Kriegsgewinns  in  Europa.  Zwar  ist,  anders  als 
am  Falle  der  Brandtschen  Ostverträge,  die  west¬ 
liche  Position  in  den  KSZE- Verhandlungen  ge¬ 
genüber  einem  allzu  kühnen  sowjetischen 
Hürdenlauf  durch  solidarisch  vereinbarte  .hu¬ 
manitäre  Gatter"  abgesichert.  Im  Genfer  .Prin¬ 
zipienkatalog“  wurde  und  wird  jedoch  noch 
hart  um  die  Einbindung  des  westlichen  Credos 
der  .Freiheit  für  Menschen,  Informationen  und 
Meinungen"  in  das  Sicherheitspaket  gerungen. 
Nur  um  diesen  Preis  will  der  Westen  einer 
analog  den  Ostverträgen  zu  fixierenden  .Un¬ 
verletzlichkeit  der  Grenzen’  und  damit  einem 


von  Moskau  so  dringend  erwünschten  Friedens¬ 
ersatzvertrag  zusUmmen. 

Wenn  man  allerdings  Brandt  folgen  will,  sind 
bereits  jetzt  in  den  Genfer  Verhandlungen  auch 
in  dieser  Hinsicht  .befriedigende  Ergebnisse" 
erreicht  worden.  Das  stellte  er  anläßlich  der 
ausgiebigen  Bundestagsdebatte  zu  den  NATO- 
Empfehlungen  am  15.  Mai  dieses  Jahres  fest. 
Ohne  diese  pauschale  Bilanz  konkret  zu  belegen, 
verbuchte  er,  .Richter  in  eigener  Sache",  so¬ 
gleich  auch  diesen  angeblichen  Erfolg  für  seine 
Rechnung  mit  der  Feststellung,  daß  dieser  nur 
.dank  unseres  eigenen  Beitrages  zur  Entspan¬ 
nung"  möglich  geworden  sei.  Bonner  Informa¬ 
tionen  zufolge  sieht  die  Genfer  Zwischenbilanz 
jedoch  weit  weniger  günstig  für  den  Westen 
und  besonders  für  die  Bundesrepublik  aus. 

Danach  sollen  die  sowjetischen  Zugeständnisse 
auf  humanitärem  Gebiet,  ähnlich  wie  bei  den 
Ostverträgen,  lediglich  verbaler,  höchst  zwei¬ 
deutiger  Art  sein.  Auch  was  die  im  Prinzipien¬ 
katalog  gleichfalls  vorgesehene  .friedliche  Re¬ 
gelung  von  Grenzfragen"  betrifft,  schlägt  die 
Genfer  Fassung  keineswegs  für  eine  positive 
Auslegung  entsprechender  Formulierungen  in 
den  Ostverträgen  bzw.  im  Grundvertrag  nach 
Maßgabe  der  Feststellungen  des  Bundesverfas¬ 
sungsgerichtes  zu  Buche.  Weshalb  denn  für  die 
Schlußredaktion  in  Genf  von  deutscher  und  mög¬ 
licherweise  auch  von  verbündeter  Seite  noch 
erheblicher  Widerstand  zu  erwarten  ist. 

Diese  Hemmnisse  zu  beseitigen,  könnte  im 
Sinne  der  Moskauer  Erwartungen  Brandt  ge¬ 
genüber  dem  Schmidt/Genscher-Kurs  durchaus 
hilfreich  sein.  Hinzu  kommt  das  Kalkül  mit  der 
Zehn-Milliarden-Wirtschaftshilfe  zu  optimalen 
sowjetischen  Bedingungen.  Kassandra,  wäre  sie 
mit  von  der  Partie,  würde  somit  warnen:  .Was 
immer  es  auch  ist,  ich  sehe  schwarz,  auch  wenn 
Brandt  Geschenke  aus  Moskau  mitbringt!' 

Clemens  J.  Neumann 


So  und 
nicht  anders! 


H.  W.  —  Man  sagt,  Angriil  sei  die  beste  Ver¬ 
teidigung.  Doch  ich  finde,  hier  gibt  es  nichts  zu 
verteidigen.  Höchstens  zu  erklären.  Nämlich, 
weshalb  wir  unsere  Zeitung  so  machen,  wie  sie 
ist  und  nicht  so,  wie  andere  sie  gemacht  sehen 
wollen I  Das  ist  nicht  die  Masse  unserer  Leser, 
und  daß  es  gerade  sie  nicht  ist,  beweisen  die 
unzähligen  —  tatsächlich!  —  zustimmenden 
Briefe,  die  wir  nicht  nur  aus  Anlaß  des  25.  Jubi¬ 
läums  unserer  Zeitung  erhielten,  sondern  auch 
jetzt  immer  noch  erhalten.  Doch  es  gibt  noch 
einen  schlagenderen  Beweis:  Wir  nehmen  nach¬ 
weislich  Jahr  für  Jahr  4000  und  manchmal  mehr 
neue  Abonnenten  aul.  Selbstverständlich  bei 
einem  entsprechenden  Rückgang,  der  durch  Tod, 
Verrentung,  müde  gewordene  Augen  und  viele 
andere  Umstände  bedingt  ist.  Daran  kann  keine 
Redaktion  etwas  ändern  und  gerade  für  Ver- 
Iriebenenzeilungen  gibt  es  hier  eine  Eigenge¬ 
setzlichkeil,  der  sich  niemand  zu  entziehen  ver- 


Doch  die  Tatsache,  daß  wir  Jahr  iür  Jahr  eine 
stattliche  Zahl  Leser  gewinnen  —  und  ich  linde, 
das  ist  heute  sehr  viel  schwieriger  als  vor  20 
und  noch  mehr  Jahren  —  das  muß  doch  einen 
Grund  haben.  Wir  veranstalten  von  Zeit  zu  Zeit 
immer  wieder  Umfragen,  aus  denen  wir  die  Mei¬ 
nung  unserer  Abonnenten  kennenlernen  wollen. 
Selbst  wenn  eine  Redaktion  einen  politischen 
Standort  hat,  kann  sie  es  sich  einfach  nicht  lei¬ 
sten,  im  luitleeren  Raum  und  ohne  Kontakt  zu 
ihren  Lesern  zu  leben.  Und  unsere  Leser  sagen 
uns,  daß  sie  in  unserer  Zeitung  die  aktuelle 
Politik  und  die  Erinnerung  an  die  Heimat  in 
einer  richtigen  und  ausgewogenen  Mischung  lin¬ 
den. 

Natürlich  gibt  es  hier  und  dort  diesen  oder 
lenen,  dem  aus  durchsichtigen  f vielleicht  von 
seinem  Standpunkt  verständlichen)  Gründen 
.die  ganze  Richtung  nicht  paßt'.  Der  schreibt 
denn  uns  (oder  mosert  hintenherum),  daß  wir 
eben  doch  mehr  den  .Realitäten'  Rechnung  tra¬ 
gen  und  die  Arbeit  . draußen '  nicht  erschweren 
sollten.  Schon  sei  der  Stadtrat  X,  der  nach  Par¬ 
teibuch  nicht  unserer  Meinung  sein  kann, 
.sauer'.  Ein  Grund  zu  prüfen,  was  wir  falsch 
machen.  Ein  Grund  mehr  Iür  uns,  weil  niemand 
uniehlbar  ist  und  Journalisten  schon  gar  nicht. 

Wir  treten  ein  Iür  Recht  und  Selbstbestim¬ 
mung,  wir  fordern  die  W iedervereinigung  unse¬ 
res  Vaterlandes  in  Frieden  und  Freiheit,  wir 
bekennen  uns  zu  einer  freiheitlichen  Gesell¬ 
schaftsordnung  und  wir  engagieren  uns  für  die 
Erhaltung  unseres  demokratischen  Rechtsstaates. 
Wir  wagen  Unrecht  zu  nennen,  was  Unrecht  ist, 
und  wir  lassen  uns  nicht  den  Mund  verbinden, 
wenn  die  Pilicht  gebietet,  zu  reden.  Wir  sind 
kein  Kamptblatt  im  Sinne  eines  Radaujourna¬ 
lismus,  doch  die  Ideale,  denen  wir  verpflichtet 
sind,  müssen  nun  einmal  in  einer  harten  Aus¬ 
einandersetzung  verteidigt  werden.  Das  Ost¬ 
preußenblatt  kann  keine  gemütliche  Gartenlaube 
sein,  und  das  wollen  unsere  Leser  auch  nicht. 
Wie  oft  hören  wir,  daß  gerade  ein  olienes  Wort 
geschätzt  wird.  Leser  schreiben  uns:  .Wir  war¬ 
ten  jedes  Wochenende,  um  wieder  einmal  zu 
lesen,  was  man  sonst  nicht  in  anderen  Zeitungen 
findet.'  Sicherlich  kein  schlechtes  Zeichen.  Trotz¬ 
dem  wissen  wir  sehr  wohl  um  die  Unzuläng¬ 
lichkeit  auch  unserer  Arbeit  —  doch  immerhin, 
wir  versuchen,  das  Beste  aus  dem  zu  machen, 
was  uns  möglich  ist. 

Was  aber  den  politischen  Inhalt  unserer  Z ei 
tung  angeht,  so  linden  wir,  daß  wir  uns  nicht 
gewandelt  haben  —  im  Gegensatz  zu  jenen,  die 
Irüher  in  Fragen  der  Deutschland-  und  der  Ost¬ 
politik  unseren  Standpunkt  vertraten.  Es  geht 
uns  .aul  breiter  Front  darum,  daß  Recht  und  Ge¬ 
rechtigkeit  nicht  mit  Füßen  getreten  werden,  son¬ 
dern  als  Grundlage  des  friedlichen  Ausgleichs 
zwischen  den  Staaten  anerkannt  werden'  — 
doch  damit  hin  ich  bereits  in  einen  Satz  Willy 
Brandts  geraten,  den  er  im  Jahre  1967,  damals 
noch  als  Außenminister  im  Kabinett  Kiesinger, 
vor  dem  III.  Kongreß  Ostdeutscher  Landesver¬ 
tretungen  sprach,  wobei  er  denn  noch  anlügte: 
. Die  bedingungslose  Hinnahme  dessen,  was  ein¬ 
seitig  zu  Lasten  Deutschlands  vorentschieden 
wurde,  jene  immer  wieder  von  uns  gelorderte 
extreme  Vorleistung,  wäre  eine  Mißachtung  des 
Rechtsempfindens,  die  keine  Regierung  ihrem 
Volke  zumulen  könnte.  Dies  ist  eine  Pilicht,  die 
jeder  Bundesregierung  aulerlegt  bleibt.  Dies  ist 
eine  legitimes  nationales  Verhalten.  Nichts  ist 
endgültig  geregelt  es  sei  denn,  es  ist  gerecht 
geregelt  .* 

Hier  ist  aber  auch  jedes  Wort  zu  unterschrei¬ 
ben.  Wie  sagte  Herr  Brandt:  Es  ist  eine  Pflicht I 
Dem  pflichten  wir  bei  und  aus  dieser  Pilicht 
heraus  gestalten  wir  unsere  Zeitung  so,  wie  wir 
sie  machen.  Und  deshalb:  So  und  nicht  anders! 


Politik 
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Gehört  *  gelesen  *  notiert 


Erfahrung  nennt  man  den  Vorgang,  bei  dem 
man  zuerst  mehr  Geld  hat  als  Verstand,  und 
zuletzt  mehr  Verstand  als  Geld.  Jo  Herbst 

Erfahrungen  sind  Maßarbeit,  sie  passen  mir  dem, 
der  sie  macht.  Carlo  Levl 

Wir  lernen  aus  Erfahrung,  daß  Menschen  nichts 
aus  Erfahrung  lernen.  G.  Bernhard  Shaw 

Manche  Leute  sprechen  aus  Erfahrung  und  man¬ 
che  aus  Erfahrung  nicht.  Curl  Goetz 

Erfahrung  ist  der  Name,  mit  dem  Jeder  seine 
Dummheit  bezeichnet.  Oscor  Wilde 

Der  Verstand  sieht  jeden  Unsinn,  die  Vernunft 
rat,  manches  davon  zu  übersehen. 

Wieslaw  Brudzinski 

Vor  Fehlern  ist  niemand  sicher.  Das  Kunststück 
besteht  darin,  denselben  Fehler  nicht  zweimal 
zu  machen.  Edward  Heath 

Grübeln  und  Denken  hat  mich  gelehrt,  daß  sich 
das  Leben  in  Wahrheit  nicht  am  Vielen,  sondern 
am  Geringen  auskosten  läßt. 

Alexander  Solschenizyn 


Henry  Kissinger 
setzt  Zeichen 


Auch  das  ist  Realität  des  Jahres  19 75:  Politi¬ 
scher  Terror  wird  zum  Anlaß  dalür.  daß  Staats¬ 
männer  ihre  Besuche  aul  heimlichen  Wegen  ge¬ 
stalten  und  den  Kontakt  mit  der  Bevölkerung 
der  Gastländer  meiden  müssen.  So  kam  denn 
auch  US-Außenminister  Henry  Kissinger  nach 
seiner  Bonner  Visite  in  West-Berlin  um  die 
sonst  übliche  herzliche  Begrüßung  durch  die  Be¬ 
völkerung  des  freien  Teiles  der  Stadt.  Zwar  wa¬ 
ren  es  dann  nur  knappe  vier  Stunden,  die  den 
Au/enthalt  Kissingers  an  der  Spree  ausmachten, 
dennoch  aber  bedeutete  gerade  dieser  .Abste- 
t her"  zweifellos  eine  der  wichtigsten  Stationen 
seiner  .Tour  d'Europe'  in  Sachen  amerikanischer 
Außenpolitik.  Stand  diese  Reise  doch  vor  dem 
beklemmenden  Hintergrund  der  durch  die  Er¬ 
eignisse  im  Fernen  Osten  geprägten  amerika¬ 
nischen  Situation,  die  zu  Befürchtungen  Anlaß 
gibt,  daß  die  Vereinigten  Staaten  in  Zukunft 
nur  wenig  Geiallen  daran  linden  werden,  ihr 
Ubersee-Engagement  weiter  auszubauen.  Viel¬ 
mehr  wird  mit  großen  Anstrengungen  an  einen 
schrittweisen  Abbau  gedacht. 

Dies  allerdings  bedeutet  auch,  daß  US-Truppen  .  „IclI  „„„„„  _ _  _  _ _ _ 

in  Europa  als  logistischer  Schutz  lür  amerika-  Die  Tatsache,  daß  sich  der  frühere  Bundesau-  imponiert  hat:  Das  der  westdeutsche  Opposi-  rUck “  auf  Bonn  auszuüben,  um  eine  Akzeptte- 
nische  Atomwaffen  umstrukturiert  werden  miis-  ßenminister  und  jetzige  Vorsitzende  des  außen-  tionspolitiker  faktisch  ein  Entgegenkommen  ru  der  finanziellen  Forderungen  Warschaus 
sen,  und  daß  Westeuropa,  was  seine  Verleidi-  politischen  Ausschusses  des  Bundestags,  Dr.  Bonns  in  strittigen  Fragen  —  wie  etwa  bet  der  durch  d|c  Bundesregierung  zu  erreichen.  Die 
gung  anhetriftt,  in  einem  hohen  Maße  auf  sich  Gerhard  Schröder,  in  letzter  Zeit  in  einer  Weise  Regelung  der  finanziellen  Ansprüche  War-  presses||mmcn  werden  von  der  Agentur  PAP  In 
selbst  gestellt  sein  werden  wird.  Genau  hier  zur  Frage  der  weiteren  .Normalisierung'  der  schaus  —  postuliert  und  außerdem  die  These  wesyj<llen  sprachen  verbreitet,  wozu  noch  die 
aber  liegt  die  Brisanz  und  letztlich  auch  das  Beziehungen  geäußert  hat,  die  in  Warschau  Bei-  aufgestellt  hat,  durch  Herstellung  eines  »Ein-  einscb|äqfqen  „eigenen"  Kommentare  von  Radio 
übergroße  Risiko  jetziger  und  kommender  US-  fall  gefunden  hat,  ist  verschiedentlich  dahinge-  Vernehmens"  mit  der  polnischen  Führung  werde  Warschau  kommen,  die  In  deutschsprachigen 
Außenpolitik,  der  es  dabei  an  einem  gehörigen  hend  interpretiert  worden,  daß  dieser  Sprecher  sich  auch  eine  Verbesserung  des  Verhältnisses  Sendunqen  ausq{,strahH  werden. 

Schuß  „ Isolationismus '  sicherlich  nicht  fehlt.  So  der  CDU  in  auswärtigen  Angelegenheiten  .wie-  zwischen  Bonn  einerseits  und  Moskau  sowie  a 

gesehen  sind  vor  allem  die  vom  Verteidigungs-  derum“  seine  Ansichten  geändert  und  einen  Ost-Berlin  andererseits  erreichen  lassen.  So  rügte  ein  Rundfunkkommentator  insbeson- 

minister  Schlesinger  vorgebrachten  Bedenken  Kurswechsel  der  Opposition  speziell  in  ihrer  dere  die  SPD-Führung  —  gemeint  war  insbe- 

wesentlich  mehr  als  Marginalien,  und  Präsident  Haltung  zur  Ostpolitik  der  sozialdemokratisch-  So  verständlich  es  ist,  daß  Schröders  politische  sondere  der  Bundeskanzler  — ,  daß  sie  es  glei- 
Ford  und  sein  Außenminister  werden  sich  kaum  liberalen  Koalition  signalisiert  habe.  Diese  An-  Ratschläge  die  Zustimmung  des  polnischen  Pu-  chermaßen  wie  die  CDU/CSU-Opposition  an 

darüber  hinwegsetzen  können.  Ost-  und  West-  sicht  geht  u.  a.  auch  darauf  zurück,  daß  Schrö-  blizisten  gefunden  haben  —  tatsächlich  hält  denn  .gutem  Willen"  fehlen  lasse  die  .Normalisie- 

ilanke  im  treten  Europa  bieten  unvermindert  An-  der  in  der  Debatte  über  die  Ratifizierung  der  Stefanowicz  auch  der  Bundesregierung  Schmidt  rung"  der  polnisch-westdeutschen  Beziehungen 
laß  zu  größter  Besorgnis.  Deshalb  waren  Kis-  Ostverträge  zunächst  die  ablehnende  Haltung  Genscher  dessen  Erklärungen  vor  —  muß  doch  voranzutreiben.  Dabei  wurde  auch  der  Hinweis 
singers  nächtliches  Gespräch  mit  dem  in  Bonn  der  Unionsparteien  eingehend  und  mit  sehr  ein-  darauf  hingewiesen  werden,  daß  die  Auffas-  sozialdemokratischer  Publizisten  zurückgewie- 
ebenfalls  anwesenden  portugiesischen  Außen-  drucksvollen,  stichhaltigen  Argumenten  ver-  sung,  Warschau  könne  bei  der  Entwicklung  des  sen,  daß  die  Nachkriegsgeneration  in  Deutsch- 
minister  Antunes  und  auch  seine  Reise  in  die  treten  hat,  dann  aber  zu  denjenigen  maßgebli-  künftigen  Verhältnisses  zwischen  der  Bundes-  land  nicht  für  die  nazistischen  Verbrechen  ver- 
/  ürkei  sicherlich  nicht  von  ungefähr.  Nur  wenn  dien  Parlamentariern  der  CDU  gehörte,  die  für  republik  Deutschland  und  der  Sowjetunion  —  antwortlich  gemacht  werden  können.  Dazu  wur- 
es  gelingt,  so  meint  man  im  Weißen  Haus,  eine  eine  Stimmenthaltung  bei  der  entscheidenden  damit  auch  zur  „DDR"  —  eine  entscheidende  de  behauptet,  auf  diese  Weise  sollten  diejeni- 
westeuropäische  Vertcidigungsallianz  zu  etah-  Schlußabstimmung  im  Bundestag  plädierten.  Rolle  spielen,  auf  einer  Fehleinsdiätzung  der  gen  „geschützt"  werden,  die  Kriegsverbrechen 
Heren,  die  einmal  in  der  Lage  sein  könnte,  die  Jetzt,  so  wird  vermutet,  nehme  er  einen  Stand-  politisdien  Gegebenheiten  und  Möglichkeiten  begangen  hätten.  Absdiließend  wurde  der  SPD 

N ATO  abzulösen,  wird  das  amerikanische  Fern-  punkt  ein,  der  dem  der  früheren  Bundesregie-  beruht.  Vielmehr  ist  doch  davon  auszugehen,  unterstellt,  sie  nehme  auch  in  diesem  Behüte 

ziel  eines  dritten  SALT- Abkommens  mit  der  rung  Brandt/Scheel  ähnele,  wenn  nicht  gleiche,  daß  der  Kreml  jeden  Versuch  Bonns,  primär  ein 
UdSSR  über  einen  ferngesteuerten  Atompool  und  das  hat  naturgemäß  besonders  bei  den  poli-  „Einvernehmen  mit  Warschau"  herbeizuführen 
Wirklichkeit  werden  können.  Einzig  Berlin  soll  tischen  Beobachtern  aus  dem  Personerikreis  th*r  üricT dafür  MftrTfWWn  KosVrrt  uulzötn'fmjon,  wil- 
e/nc  Ausnahme  dieser  neuen  amerikanischen  Ostvertriebenen  lebhafte  Bedenken,  auf  der  che  damit'  verbunden  sind,  in  Moskau  nach- 
Prasenz-Systematik  bilden,  und  genau  dies  hat  polnischen  Seite  aber  ein  zustimmendes  Echo  ledige  Folgen  zeitigen  dürfte,  weil  es  darin  nur 
Henry  Kissinger  während  seiner  Rede  vor  dem  dusgeiöst.  das  Streben  nach  einer  „Auflockerung  des  eüro- 

,nm"An^n?±0rdhe,eh,HrUS  k  ar  U«d  cle,ull'd'  Um  zu  erkennen,  was  es  mit  dem  angeblichen  pä’schen  sozialistischen  Lagers'  erblickt. 

1  Gewissermaßen  a  s  Ge.  Kurswe(hsel„  Sdlröders  auf  sidl  hat  9muß  zu. 

(jengewictu  gegen  den  sich  in  Ost-Berlin  immer  ~  .  .  .  ,  .  .  ,  . 

_  x  '  nächst  registriert  werden,  was  in  Warschau  als 

mehr  und  vor  allem  agressiver  profilierenden  hpmprkpn«wpr,  an  seinen  Äußerunoen  helrach- 
Pjolr  Abrassimov  sprach  Kissinger  weiter  von  1)emer.k®nswert  an  seinen  Äußerungen  beirach 
Ht-riin  nio  oinom  i  _  .  £ .  .  .  '  tet  wird.  Darüber  gab  ein  von  der  polnischen 

Berlin  als  einem  Gradmesser  der  Sicherheit  Euro-  r»  *  r»A»?  .  ,  , 

i./.c  '  '  -J  .  Presseagentur  PAP  verbreiteter  Artikel  des 

pas  und  einem  sichtbaren  Garanten  für  Freiheit  .  *  ,  .  .  n  , , 

und  Sicherheit  der  westlichen  Well.  namhaften  Panischen  Publizisten  Janusz  Stefa- 

nowicz  Aufschluß,  in  dem  u.  a.  hervorgehoben 

Die  Prulung,  so  möchte  man  meinen,  dieser  wurde,  der  frühere  Bundesaußenminister  habe 

ussage  wird  seitens  des  Kremls  nicht  zu  lange  Sjdj  nunmehr  nicht  nur  zu  der  Meinung  durch- 
"u  sich  warten  lassen.  Nicht  zu  uberhören  war  gerungen,  daß  der  Warschauer  Vertrag  von  1970 
allerdings  die  Mahnung  des  US- Außenmrn, sters,  al)ein  die  Grundlage  einer  polnisch-westdeut- 
<laß  alles  politische  Strukturieren  wertlos  bleibt.  schen  .Normalisierung'  darstelle  und  also  die 
wenn  nicht  der  innere^  Wille  zur  loridauern-  nodl  zwischen  Warschau  und  Bonn  offenslehen- 
'icn  csinnung  aul  die  Bedeutung  von  Freiheit  den  Probleme  einer  Lösung  entgegengeführt 
und  Demokrat, e  unverbrüchlich  bestehen  bleibt.  werden  müBteni  sondern  er  h9be  daMzuJauär  „och 
Am  rage  des  Prozeßbeginns  in  Sachen  Baader-  _ganz  richtig  bemerkt',  daß  -  so  Stefanowicz 
Mei nhol-Bande  hat  Kissinger  hier  in  der  Tat  __  hne  ejn  Einvernehmen  mit  Polen  auch  die 
Zeichen  gesetzt  und  den  Finger  in  eine  Wunde  Beziehungen  (der  Bundesrepublik)  mit  Moskau 
gehn  len  deren  Vorhandensein  nicht  oft  genug  und  der  DDR.  mit  ungeiösten  Problemen  be- 
wiedcrholt  werden  kann,  ,n  West-Berlln  in  der  lagtet  würden'. 

Bundesrepublik  —  und  auch  in  den  USA.  _  ,  .  , 

Das  also  ist  es,  was  dem  polnischen  Publizi- 
Peler  Achtmann  sten  an  den  Ausführungen  Schröders  besonders 


'JUSTITIA 


Zeichnung  aus  „DieWelt' 


Hier  ist  Ihr  Eigentum  zurück,  und  versprechen  Sie,  nicht  zu  tliehen 


Ostpolitik: 

Kurswechsel  oder  Kontinuität? 

Einige  Bemerkungen  zu  den  Vorschlägen  Dr.  Schröders 


Polen 


Unser  Standort 

Ebenso  wenig  wie  die  ostdeutschen  Lands¬ 
mannschaften  wegen  ihrer  sich  bewußt  auler¬ 
legten  Uberparlellichkeil  gehindert  sein  könn¬ 
ten,  ihren  früher  von  allen  tragenden  Parteien 
gemeinsam  vertretenen  politischen  Standpunkt 
weiter  zu  vertreten,  weil  zwei  dieser  Parteien 
diesen  Standpunkt  aulgegeben  haben,  dar I  das 
Ostpreußenblatt  unseren  Standpunkt  verlassen, 
weil  er  den  Angehörigen  der  derzeitigen  sonn- 
lisllschlliberalen  Koalition  letzt  nicht  mehr  paßt 

Stellv.  Sprecher  Gerhard  Prengel 
anläßlich  der  25 -Jahr-Feier 
des  Oslpreußenhlnllen 


KSZE  in  der  Endphase 


Nach  Helsinki  nur  mit  Vorbehalt 
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CftpTTüfrmtJfait 


Die  eydnyel'sdie  Kirche  in  Deutschland  hat  in 
der  Vergangenheit  wenig  Gelegenheit  gehabt 
sich  au  eigene  Faust  politisch  zu  betätigen!  In 
er  Zeit  der  Monarchie  war  sie  unter  der  Parole 
.Thron  und  Altar“  an  die  Weisungen  der  Obriq- 
1 *'  ^iUnde^U"d  konnle  kflun.  gegen  den  Sta- 
!hr  W1‘,hr,!n<1  ,les  Dritten  Reiches  war 

ihr  sowieso  jede  andere  politische  Rede  als  die 
nationalsozialistische  untersagt. 

Aber  nun  bekam  die  Kirche  nach  1945  plötz- 
UJ'er  wdr‘.el  «eiten  Spielraum  Da- 
durcti  schoß  das  \  erlangen  nach  politischer  Be- 
tahgung  mächtig  ins  Kraut.  Mit  halsbrecheri¬ 
schem  Mut  begaben  sidi  die  Vertreter  der  Kir¬ 
che  auf  das  gefährliche  Glatteis  der  Politik.  Die 
meisten  von  ihnen  brachten  daliir  weder  Beqa- 
bung  und  Fingerspitzengefühl,  noch  tiefere  Ein¬ 
sichten  und  Sachkenntnisse  mit.  Sie  waren  und 
sind  offenbar  der  zuversichtlichen  Meinung  der 
hebe  Gott  werde  ihnen  die  Trumpikarten  politi¬ 
scher  Weisheit  schon  in  die  Talararmel  stedcen. 
Der  in  mehrfacher  Hinsicht  seltsame  Berliner  Bi- 
sthof  Scharf  vertritt  sogar  die  überhebliche  An- 
sicht,  kirdiliche  Verlautbarungen  zu  politischen 
und  gesellschaftlichen  Fragen  kamen  nicht  ohne 
die  Mitwirkung  des  Heiligen  Geistes  zustande. 


Viele  der  heutigen  kirdilidien  Amateurpoliti- 
ker  gehen  davon  aus,  daß  die  evangelische 
Kirche  in  der  Vergangenheit  politisch  rechts  ge¬ 
standen  habe,  was  ihrem  Ansehen  schädlich  ge¬ 
wesen  sei,  deshalb  müsse  sich  die  Kirche  heilte 
politisch  links  orientieren.  Diese  Argumentation 
ist  zwar  außerordentlich  primitiv,  aber  sie  hat 
im  kirchlichen  Raum  viele  überzeugt.  Sie  gehört 
inzwischen  zu  einem  festen  Bestandteil  im  poli¬ 
tischen  Weltbild  zahlreicher  Pfarrer. 


Grumlsalzfragen 

Es  geht  bei  alledem  letzten  Endes  um  grund¬ 
sätzliche  Fragen.  Die  politisierenden  Theologen 
sind  sich  anscheinend  gar  nicht  bewußt,  daß  sie 
sich  auf  ein  Gebiet  begeben,  für  das  sie  an  sich 
nicht  zuständig  sind  und  für  das  sie  keine  Auto¬ 
rität  beanspruchen  können.  Sie  versuchen  sich 
ihre  Legitimation  dadurch  zu  beschaffen,  daß 
sie  den  neutestamentlichen  Jesus  Christus  unbe¬ 
denklich  in  einen  sozialistischen  Gesellschafts¬ 
politiker  oder  gar  in  einen  politischen  Berufs¬ 
revolutionär  verwandeln.  Mit  anderen  Worten: 
Sie  verwechseln  Jesus  mit  Mohammed.  Der  Be¬ 
gründer  des  Islam  war  religiöses  Genie  und  Po¬ 
litiker  zugleich.  Er  sdiuf  ein  Reich,  das  er  sehr 
diesseitig  mit  allen  Mitteln  der  Politik,  auch 
mit  Feuer  und  Schwert  ausbreitele.  Dagegen  hat 
Jesus  vor  dem  Vertreter  der  politischen  Macht, 
dem  römischen  Stadlhalter  Pontius  Pilatus,  er¬ 
klärt:  .Mein  Reich  ist  nicht  von  dieser  Welt". 

Nach  der  uns  vorliegenden  neutestamenlli- 
chen  Überlieferung  ist  es  ein  Ding  der  Unmög¬ 
lichkeit,  aus  Jesus  einen  Politiker  zu  machen. 
Darum  befinden  sich  unsere  politisierenden 
Theologen  nicht  in  der  Nachfolge  Jesu,  sondern 
sie  treten  in  die  Fußstapfen  Mohammeds. 

Es  liegt  auf  derselben  Linie,  wenn  heute  in 
der  evangelischen  Kirche  Thomas  Münzer  gegen 
Martin  Luther  ausgespielt  wird.  Der  .Volks¬ 
freund"  Münzer,  der  in  seinem  Glauben  an  die 
politische  Gewalt  mehr  Mohammedaner  als 
Christ  war,  entspricht  den  Vorstellungen  heuti¬ 
ger  Revolutionstheologen  mehr  als  der  Witten¬ 
berger  Reformator,  der  als  .Fürstenfreund"  ab¬ 
gewertet  wird.  Man  stimmt  Heinrich  Heine  zu, 
dessen  Urteil  lautete:  .Luther  hatte  unrecht, 
Münzer  hatte  recht".  Der  .Rebell  in  Christo*  ist 
für  manche  zeitgemäß,  weil  er  mit  seinen  revo¬ 
lutionären  Bestrebungen  auf  die  Einführung  des 
Kommunismus  hin  tendierte.  Daß  er  die  gewalt¬ 
same  Vernichtung  der  Gottlosen  proklamierte, 
stört  ihr  christliches  Empfinden  offenbar  nicht. 

Als  echter  Nachfahre  Thomas  Münzers  er¬ 
klärt  der  Berliner  Theologieprofessor  Helmut 
Gollwitzer:  .Die  Theologie  der  Revolution  ist 
eine  politische  Ethik,  die  die  Christen  frei  machen 
will  zur  aktiven  Teilnahme  notwendig  werden¬ 
der  radikaler  Veränderung  bisheriger  Gesell- 
sdiaftsordungen,  auch  wenn  dies  gewaltsam  vor 
sich  geht.“  Nach  seiner  Meinung  muß  ein  Christ 
Sozialist  sein. 


Spielarten 


Die  sozialistischen  Theorien,  die  derartige  rote 
Theologieprofessoren  dozieren,  werden  von  an¬ 
deren  in  die  Praxis  umgesetzt.  Linke  Pfarrer 
marschieren  in  Talar  und  Bäffchen  in  roten  De¬ 
monstrationszügen  mit.  Sie  unterschreiben 
Wahlaufrufe  für  die  DKP  und  erteilen  .marxisti¬ 
schen  Religionsunterricht".  Evangelische  Studen¬ 
tengemeinden  pflegen  Kontakte  mit  kommunisti¬ 
schen  Gruppen.  Bischof  Scharf  zeigt  Verständ¬ 
nis  für  die  Auffassungen  linksradikaler  Studen¬ 
ten  und  hält  es  für  ein  Zeichen  von  Unchristlich¬ 
keit,  wenn  jemand  die  Baader-Meinhof-Leute 
eine  Bande  nennt.  .Studenten  und  junge  Chri¬ 
sten"  singen  zu  Ehren  von  Professor  Gollwitzer 
bei  dessen  65.  Geburtstag  die  Internationale. 
Solche  Beispiele  ließen  sich  beliebig  vermehren. 


Jedenfalls  ist  feslzuhalten,  daß  sich  heute  im 
taum  der  Kirche  eine  politische  Theologie  breit 
nacht,  die  nicht  im  Rahmen  unserer  staatlichen 
Jrdnung  bleibt,  sondern  die  eine  grundsätzliche 
Viehhaltung  zu  der  bestehenden  Gesellschafts¬ 
onn  einnimmt  Es  gibt  ein  sozialistisches  Mit- 
äufertum  in  der  evangelischen  Kirche.  Man 
ympathisiert  mit  den  Systemveränderern,  weil 
nan  der  Meinung  ist,  die  bestehende  Ordnung 
nüsse  zerstört  werden,  damit  eine  bessere  Welt 
teraufsteigen  könne. 

Es  aibt  allerdings  innerhalb  dieser  politischen 
rheologie  verschiedene  Spielarten.  Neben  einer 
adikalen  existiert  eine  9®m<Jß‘£tere 
Gemeinsam  ist  ihnen  das  Bestreben,  den  Nach¬ 
weis  verwandtschaftlicher  Beziehungen  zwischen 
lein  Christentum  und  dem  Sozialismus  zu  er¬ 
gingen.  Dabei  wird  altes  ignoriert,  was  mit  dem 
Jeist  des  Evangeliums  unvereinbar  ist.  also  die 
iüassenkampftheorie,  die  Religionsfcindschaft 

id  den  kommunistischen  Staaten  oder  die  Terror¬ 


Polit-Theologie 

statt  Evangelium 

Sozialistisches  Mitläufertum  in  der  evangelischen  Kirche 

Von  ALEXANDER  EVERTZ 


Jesus  vor  Pilatus:  „Mein  Reich  ist  nicht  von 


akte  jugendlicher  Anarchisten  und  Revolutio¬ 
näre. 

Man  beruft  sich  darauf,  daß  es  sowohl  im  Ur¬ 
christentum  wie  im  Marxismus  um  den  Einsatz 
für  den  entrechteten  und  unterdrückten  Men¬ 
schen  gehe.  Jürgen  Moltmann,  der  sein  Haupt¬ 
werk  .Theologie  der  Hoffnung"  dem  Marxisten 
Ernst  Bloch  gewidmet  hat,  redet  sogar  der  ge¬ 
waltsamen  Revolution  das  Wort,  wenn  er  sagt: 
.Eine  Revolution  kann  auch  im  Martyrium  wie 
ein  Festzug  der  Befreiten  wirken . . .  Von  den 
Christen,  die  an  Gottes  Gegenwart  in  der  Revo¬ 
lution  glauben,  würde  ich  erwarten,  daß  sie  la¬ 
chen,  singen  und  tanzen  wie  die  ersten  Freige¬ 
lassenen  der  Schöpfung".  Noch  agressiver  klingt 
das  bei  Dorothee  Solle,  wenn  sie  von  dem  „krea¬ 
tiven  Haß"  in  den  Taten  der  Revolution  spricht 
und  auch  dafür  eine  theologische  Rechtfertigung 
findet. 

Man  kann  es  nur  als  einen  Skandal  bezeich¬ 
nen,  wie  leichtfertig  heute  christliche  Theologen 
von  der  Revolution  reden.  Der  alte  Goethe  sagte 
zu  Eckermann:  „Bei  keiner  Revolution  sind 
Extreme  zu  vermeiden  . . .  und  ehe  man  sich 
versieht,  steckt  man  tief  in  Blutvergießen  und 
Greueln".  Aber  rote  Politologen  im  schwarzen 
Rock  reden  von  der  Gegenwart  Gottes  mitten  in 
der  Revolution  und  sind  blind  dafür,  daß  in  den 
revolutionären  Gewalttaten  der  Teufel  sein  Un¬ 
wesen  treibt.  Wie  tief  sind  wir  gesunken  und 
wie  weit  haben  wir  uns  von  der  Gesinnung  Je¬ 
su  entfernt. 

Nun  gibt  es  unter  den  Systemveränderern 
zwei  verschiedene  Gruppen.  Da  sind  die  anarchi¬ 
stischen  Utopisten,  die  durch  Terrorakte,  Entfüh¬ 
rungen  und  Bombenattentate  die  Gesellschaft 
verunsichern  wollen.  Da  sind  ferner  die  vor¬ 
sichtiger  taktierenden  Jungsozialisten  und  Jung¬ 
demokraten,  die  sich  auf  dem  langen  Marsch 
durch  die  Institutionen  befinden.  Einig  sind  sie 
sich  alle  darüber,  daß  die  bestehende  Gesell¬ 
schaftsform  vernichtet  werden  muß. 

Dabei  ist  zu  beachten,  daß  der  Klassenkampf 
heute  in  unserem  Land  nicht  eine  Sache  der  Ar¬ 
beiterschaft  ist.  Eine  Clique  linker  Intellektuel¬ 
ler  versucht  ihn  zu  entfachen.  Unmündige  und 
verlorene  Kinder  des  Bürgertums,  krasse  Füxe 
des  Lebens  treten  großsprecherisch  mit  dem  An¬ 
spruch  auf.  das  .kritische  Bewußtsein"  der  Zeit 


dieser  Welt"  Holzschnitt  von  Albrecht  Dürer 


zu  sein.  Sie  treiben  in  Hochschulen  und  Schulen 
ihr  Unwesen.  Sie  dringen  selbst  in  die  Ämter 
des  Staates,  den  sie  bekämpfen. 

Nach  dem  Slogan  .Der  Geist  steht  links"  hal¬ 
ten  manche  die  Linken  für  gescheiter  als  die 
Rechten.  In  Wirklichkeit  sind  die  linken  Ideolo¬ 
gen  nicht  gescheiter,  sondern  eher  dümmer.  Aber 
sie  sind  auf  jeden  Fall  aktiver,  entschlossener 
und  opferbereiter  als  die  konservativen  Bürger 
in  ihrer  Trägheit  und  Ängstlichkeit. 

Die  Sympathisanten  und  Mithelfer  der  Linken 
im  kirchlichen  Raum  sind  oft  Theologen,  die  ihr 
theologisches  Defizit  durch  politisches  Engage¬ 
ment  wettmachen  möchten.  Mitunter  merken 


diese  sozialistischen  Mitläufer  gar  nicht,  wie  sie 
in  den  Sog  einer  Ideologie  geraten,  die  im  Wi¬ 
derspruch  zu  den  Grundaussagen  des  christlichen 
Glaubens  steht.  Als  nachgeborene  Kinder  der 
Aufklärung  huldigen  die  Linken  einer  Pseudo- 
religiösität,  die  sich  unter  anderem  durch  ein 
falsches  Welt-  und  Menschenbild  kennzeichnet. 
Für  sie  ist  die  Welt  nicht  Gottes  Sdiöpfung  und 
der  Mensch  nicht  Gottes  Geschöpf.  Die  Welt  ist 
eine  riesige  Werkstatt,  in  der  wir  als  «arrivier¬ 
te  Affen"  nach  Belieben  herumhantieren  kön¬ 
nen.  Alles  ist  machbar  und  alles  ist  erlaubt.  Es 
sind  keine  Grenzen  gesetzt.  In  allen  kosmischen, 
biologischen,  politischen  und  gesellschaftlichen 
Bereichen  beansprucht  der  Mensch  die  totale 
Vollmacht  des  Handelns.  Man  verlangt  sogar  das 
Recht,  ungeborenes  Leben  zu  töten.  Man  kämpft 
für  die  Freigabe  der  Euthanasie,  weil  man,  wie 
es  Walter  Hoeres  sagt,  in  der  geistigen  Armut 
des  Materialismus  unfähig  geworden  ist,  „den 
Unterschied  zwischen  dem  Verenden  einer  Kuh 
und  der  Erhabenheit  des  menschlichen  Todes  zu 
ermessen“. 


Utopisten 

Die  linken  Utopisten  vertreten  die  Irrlehre, 
der  Mensch  sei  im  Grunde  gut.  Wenn  der  An¬ 
schein  oft  anders  sei,  dann  müsse  das  den  äuße¬ 
ren  Verhältnissen  angelaslet  werden.  Bessere 
Verhältnisse  machen  angeblich  auch  den  Men¬ 
schen  besser.  Dehalb  will  man  alle  Lebensord¬ 
nungen  radikal  verändern.  Das  Ziel  ist  die  klas¬ 
senlose  Zukunftsgesellschaft,  die  als  eine  Art 
Super-Kommune  für  alles  und  für  alle  sorgt. 

Man  sollte  meinen,  es  müsse  möglich  sein, 
deutlich  zu  machen,  daß  sich  derartige  Auffas¬ 
sungen  mit  dem  christlichen  Glauben  nicht  in 
Einklang  bringen  lassen.  Aber  wahrend  der 
menschlichen  Klugheit  und  Einsicht  Grenzen  ge¬ 
zogen  sind,  ist  dies  bei  der  Dummheit  und  Ver¬ 
bohrtheit  nicht  der  Fall.  Die  sozialistischen  Mit¬ 
läufer  im  kirchlichen  Raum  haben  die  Fähgkeit 
verloren,  zwischen  biblischem  Gottesglauben 
und  moderner  Gottlosigkeit  zu  unterscheiden. 
Sie  halten  ihr  eigenes  gottloses  Reden  für  eine 
zeitgemäße  Form  von  Theologie. 

Wer  die  Bibel  ernst  nimmt,  der  sieht  die  Well 
als  Gottes  Schöpfung  und  den  Menschen  als 
Gottes  Geschöpf.  Er  weiß  aber  auch,  daß  Welt 
und  Mensch  von  den  Mächten  des  Bösen  verdor¬ 
ben  sind  und  deshalb  der  Erlösung  und  Erneue¬ 
rung  bedürfen.  Allerdings  ist  das  radikale  Neu¬ 
werden  keine  menschliche  Möglichkeit.  Es  ist 
uns  allein  in  Jesus  Christus  verheißen  und  ge¬ 
geben. 


Grundeinsicht 

Von  dieser  Einsicht  und  Erfahrung  her  ver¬ 
spüren  Christen  nicht  das  Bedürfnis,  die  ganze 
Welt  zu  revolutionieren,  damit  sie  besser  wer¬ 
de.  Diese  irdische  Welt  wird  bis  zum  Jüngsten 
Tag  nicht  besser.  Sie  ändert  sich  wohl  von  Jahr¬ 
hundert  zu  Jahrhundert,  sie  wird  jedoch  durch 
solche  Änderungen  nicht  besser.  Das  ist  die 
nüchterne  Grundeinsicht,  die  uns  von  der  Hei¬ 
ligen  Schrift  her  gegeben  wird. 

Das  heißt  nun  freilich  nicht,  daß  Christen  die 
Hände  in  den  Schoß  legen  und  die  Dinge  trei¬ 
ben  lassen  sollen.  Weil  sie  etwas  von  dem  Neu¬ 
werden  in  Jesus  Christus  erfahren,  ist  es  ihr  Be¬ 
treben,  sich  in  den  alten  Verhältnissen  dieser 
Welt  als  erneuerte  Menschen  zu  beweisen  und 
zu  bewähren.  Sie  werden  überall  dabei  sein,  wo 
es  gilt,  die  Welt  ein  wenig  menschlicher  zu  ma¬ 
chen.  Aber  sie  lassen  sich  nicht  von  den  Irrleh¬ 
ren  schwärmerischer  Ideologien  einfangen. 

Es  ist  hödiste  Zeit,  daß  die  evangelische  Kir¬ 
che  wieder  zu  dem  Realismus  der  biblischen 
Aussagen  zurückkehrt.  Es  ist  nicht  die  Aufgabe 
der  Kirche,  sich  an  allen  möglichen  und  unmög¬ 
lichen  politischen  und  gesellschaftlichen  Aktivi¬ 
täten  zu  beteiligen  und  überall  mitzumischen, 
wo  Menschen  in  der  Torheit  ihres  Kopfes  und  in 
der  Verkehrtheit  ihres  Herzens  die  Welt  verän¬ 
dern  wollen.  Die  Kirche  hat  den  Auftrag,  Jesus 
Christus  zu  verkündigen  als  das  einzige  Heil, 
das  Gott  uns  für  Zeit  und  Ewigkeit  gegeben  hat. 


Pfarrer  Niemöller:  Zeitgemäße  Form  der  Theologie? 
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Königsberger  im  Landtag 
Der  Wuppertaler  CDU-Landtagskandldat  Dr. 
Manfred  Sanden,  ein  geborener  Königsberger, 
Ist  durch  Losentscheid  im  Wahlkreis  59,  Wup¬ 
pertal,  Mitglied  des  NRW-Landtages  geworden. 
Er  hat  mit  27  425  Stimmen  die  gleiche  Zahl  er¬ 
halten  wie  der  SPD-Bewerber.  Seit  vielen  Jahren 
hat  es  eine  solche  gleiche  Stimmenzahl  bei  einer 
Wahl  nicht  gegeben. 


„Geste"  oder  „Symbol"? 

Während  Warschauer  Journalisten  zur  Frage 
der  polnischen  Reparationsforderungen  an  Bonn 
erklärt  haben,  die  Bundesregierung  müsse  in 
dieser  Angelegenheit  „eine  Geste  machen"  — 
diese  Version  wurde  auch  vom  ARD-Bericht- 
erstalter  in  Warschau  übernommen  und  dann 
vom  Rundfunk  in  der  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  verbreitet  — ,  hat  der  Vorsitzende  des 
Staatsrats  der  Volksrepublik  Polen,  Jablonski, 
kürzlich  zum  Ausdrude  gebracht,  das  Verhalten 
Bonns  zum  Problem  der  „Wiedergutmachung" 
habe  „den  Rang  eines  Symbols“.  Man  werde 
daran  ablesen  können,  in  welchem  Maße  es 
die  Bundesregierung  mit  der  Vergangenheits- 
liewaltigung  ernst  meine. 


Oberbayern  iür  Straufi 

Die  CSU-Bezirksvorstandschaft  Oberbayern 
hat  sich  ln  gemeinsamer  Sitzung  mit  den  Vor¬ 
sitzenden  der  Arbeitsgemeinschaften  des  Bezirks¬ 
verbandes  in  einem  einstimmigen  Beschluß  für 
Franz  Josef  Strauß  als  Kanzlerkandidaten  aus¬ 
gesprochen. 

Der  Bezirksvorstand  der  CSU-Oberbayern  — 
so  heißt  es  ln  der  verabschiedeten  Resolution 


Rückblick  aut  die  Land  tags  wählen: 


Die  Ostpolitik  wurde  ausgeklammert 

Der-unausgesprochene-Hintergrund  —  Faktoren  der  Meinungsbildung  vernachlässigt* 


Betrachtet  man  die  Ausdeutungen  der  Ergeb¬ 
nisse  der  letzten  Landtagswahlen  in  Schleswig- 
Holstein,  Nordrhein-Westfalen  und  im  Saarland, 
so  ergibt  sich,  daß  bei  allen  Kommentatoren  die 
Überzeugung  vorherrscht,  den  Parteien  der  Bon¬ 
ner  Koalition  sei  es  gelungen,  weite  Teile  der 
Wählerschaft  davon  zu  überzeugen,  daß  der 
„wirtschaftliche  Aufschwung*  vor  der  Tür  stehe, 
daß  derart  positive  Aussichten  auf  energische 
Maßnahmen  der  Bundesregierung  zurückzufüh¬ 
ren  seien.  Insofern  —  so  lautet  die  Analyse  — 
habe  jede  dieser  Landtagswahlen  eben  unter 
bundespolitischem  Aspekt  gestanden  mit  der 
Folge,  daß  die  noch  im  Vorjahre  zu  verzeich¬ 
nende  starke  Zunahme  der  für  die  Unionspar¬ 
teien  abgegebenen  Stimmen  mehr  und  mehr 
„abgebremst"  worden  sei  mit  dem  tatsächlich 
entscheidenden  Resultat,  daß  die  CDU  in  NRW 
beträchtlich  unter  der  50-Prozent-Hürde  blieb  — 
die  sie  im  Norden  noch  knapp  überwinden 
konnte  — ,  während  sich  im  Saarbrückener  Land¬ 
tag  ein  parlamentarisches  „Palt"  ergab,  über 
dessen  mögliche  Weiterungen  für  die  Abstim¬ 
mungsverhältnisse  im  Bundesrat  sich  seither  so¬ 
wohl  die  Staatsrechtler  als  auch  die  Politologen 
streiten. 

Ein  Gesichtspunkt  ist  jedoch  bei  der  Beurtei¬ 
lung  der  Hintergründe  der  Wahlergebnisse 
wenigstens  bisher  ebenso  außer  Betracht  gelas¬ 
sen  worden,  wie  er  im  Wahlkampf'  selbst  prak¬ 
tisch  keine  Rolle  gespielt  hat:  Die  Frage  der 
Auswirkungen  der  außenpolitischen  Lage  auf 
die  Wählermeinung.  In  dieser  Hinsicht  ist  es  be¬ 
zeichnend,  daß  die  CDU  es  —  im  großen  und 
ganzen  —  vermieden  hat,  besonders  auf  die 
Probleme  der  Ostpolitik  einzugehen,  wie  audi 
die  SPD  und  die  F.D.P.  keine  große  Nerigunq 


der  Warschauer  Vertrag  keineswegs  zur  „Ent-  Position  nicht  dodi  trotz  allei  Nachteile  im  em- 
spannung"  im  polnisdi-westdeutsdien  Verhält-  zelnen  doch  einigermaßen  zweckmäßig  gewesen 
nis,  sondern  vielmehr  zu  einer  Verschlechterung  ist,  daß  der  Versuch  gemacht  wurde,  iin  Ver- 
der  Beziehungen  zwischen  den  beiden  Ländern  hallnis  zum  Osten  wenn  auch  durch  Nach- 
und  zu  exorbitanten  polnischen  Millarden-DM-  geben  und  Vorleistungen  zumindest  eine 
Forderungen  an  die  Bundesrepublik  Deutschland  „bessere  Atmosphäre  zu  schaffen.  Daß  dies 
geführt  hat.  Und  es  kann  tatsächlich  nicht  von  alles  in  der  allgemeinen  Meinungsbildung  mü¬ 
der  Hand  gewiesen  werden,  claß  durch  die  Er-  gespielt  hat,  wurde  durch  das  Ergebnis  einer 
örterung  dieses  Themas  die  Union  mindestens  Repräsentativbefragung  bestätigt,  die  in  der 
jene  rund  350  Stimmen  gewonnen  hätte,  die  Zeit  der  Landtagswahlen  erfolgte.  Die  Frage 
ihr  dort  an  der  Erringung  der  parlamentarischen  lautete,  ob  man  nach  dem  Scheitern  der  ameri- 
Mehrheit  im  Landtag  gefehlt  haben.  kanischen  Südostasienpolitik  die  bisherige  Ost- 

Aber  wie  dem  auch  sei:  Der  entscheidende  politik  der  sozialdemokratisch-liberalen  Koali- 
Gesichtspunkt  ist,  daß  infolge  des  Verschwei-  tlon  billige  oder  nicht.  Das  war  natürlich  eine 
gens  der  Misere  in  der  Ostpolitik  bei  nicht  Suggestivfrage  und  das  Ergebnis  71  v  M 
wenigen  Wählern  ohnehin  die  Entwicklung  der  bejahten  die  „Entspannungspolitlk"  —  wurde 
weltpolitischen  Situation  zwar  nicht  gerade  die  dadurch  weitgehend  vorbestimmt:  aber  es  ueht 
Entscheidung  für  oder  gegen  die  Blockparteien  nichtsdestoweniger  daraus  hervor,  welche  Be- 
SPD  und  F.D.P.  direkt  beeinflußt,  wohl  aber  die  lürdltungen  und  Erwartungen  viele  Bundesbur¬ 
allgemeine  „Stimmung"  mitgeprägt  hat,  aus  der  qer  in  außenpolitischer  Hinsicht  bewegen, 
heraus  die  parteipolitischen  Entschlüsse  erwach-  Das  Fazit  lautet,  daß  es  keine  leichte  Aufgabe 
sen.  Und  hier  kann  sehr  wohl  davon  ausgegan-  sein  wird,  die  Öffentlichkeit  hierzulande  davon 
gen  werden,  daß  sldi  eine  nicht  unbeträchtliche  zu  überzeugen,  daß  Bereitschaft  zur  Entspannung 
Anzahl  von  Wählern  wenigstens  beiläufig  die  nur  dann  positive  Ergebnisse  bringen  kann, 
Frage  vorgelegt  hat,  ob  es  in  Anbetracht  der  wenn  sie  mit  Standfestigkeit  in  der  Verieidl- 
überragenden  Stellung  der  Sowjetmacht  und  gung  der  unveräußerlidien  Rechte  des  Gemein- 
der  schweren  Rückschläge  für  die  amerikanische  wesens  gepaart  ist. 


Touristik: 

Wieder  Pannen  im  g-u-t-Prospekt 

Politischer  Instinkt  und  Fingerspitzengefühl  blieb  auf  der  Strecke 


—  stellt  sich  einmütig  hinter  die  Entscheidungen 
des  Landesvorstandes  vom  5.  Mal  und  fordert 
die  Verabschiedung  eines  gemeinsamen  Sach- 
programms  der  CDU/CSU  vor  den  Verhandlun¬ 
gen  über  alle  Personalentscheldungen. 


ders  von  der  Bundesregierung  Brandt/Scheel  Für  das  gewerkschaltseigene  Reiseunterncli-  schieden  wie  zwischen  Frankreich  und  Finnland, 
betriebenen  „Normalisierungspolitik“  in  öst-  men  g-u-t  mit  Sitz  Eschborn  bei  Frankfurt  am  Dabei  folgen  hinter  den  Reisezielen  in  „Deutsch- 
lieber  Richtung  hervorzuheben.  Immerhin  er-  Main  gehört  die  „DDR"  offensichtlich  nicht  mehr  land"  —  womit  allein  die  Bundesrepublik  ge- 

scheint  die  Frage  als  berechtigt,  warum  die  CDU  zu  Deutschland:  in  seinem  jüngst  erschienenen  meint  ist  • —  erst  vier  andere  europäische  Län- 

nicht  wenigstens  im  Grenzland  an  der  Saar,  des-  Sommerkatalog  für  Urlaubsreisen  mit  Bahn  und  der,  bis  sich  Rundreisen  ln  der  „Deutschen 

sen  Bevölkerung  von  jeher  aus  ihrem  Patriotis-  Auto  wird  jedenfalls  unter  der  Rubrik  Urlaubs-  Demokratischen  Republik"  anschließen.  Sie  ist 

mus  kein  Hehl  gemacht  hat,  auf  die  Tatsache  ziele  zwischen  „Deutschland"  und  „Deutsche  lm  g-u-t-Katalog  zwischen  der  Schweiz  und 
aufmerksam  gemacht  hat,  daß  beispielsweise  Demokratische  Republik"  ebenso  streng  unter-  Italien  angesiedelt. 

Jede  angebotene  „DDR"-Tour  beginnt  nach 
Ankunft  —  wie  es  jeweils  heißt  —  mit  einem 
„Empfang  durch  den  Betreuer*.  Es  wird  aber 
nicht  gesagt,  daß  diese  Reisebegleitung  von  den 
„DDR"-BehÖrden  als  Uberwacher  gestellt  wird. 
Bereits  lm  vergangenen  Jahr  bewiesen  die 
,  .  .  _  .  g-u-t- Verantwortlichen  wenig  politischen  fn- 

Es  geht  um  Auflösung  der  Vertriebenen-Union  und  der  Exil-CDU  stinkt,  als  sie  m  einem  Musterformular  für  die 

i . Einreiseanträge  ln  die  „DDR"  sogar  gegen  gel- 

Der  Vorsitzende  der  Union  der  Vertriebenen  und  Flüchtlinge,  Dr.  Hermann  Götz  tendes  Recht  verstießen:  Unter  der  Rubrik 
MdB,  und  der  Vorsitzende  der  Exil-CDU,  Dr.  Gradl  MdB,  haben  sich  in  Erklärungen  Staatsangehörigkeit  emptahl  das  Unternehmen 
gegen  die  Auflösung  ihrer  Organisation  gewandt,  so  wie  es  die  Junge  Union  gefordert  ,,ie  Eintragung  .BRD'.  In  demselben  Prospekt 
v.  ..  '  erschien  auch  für  Ost-Berlin  die  Bezeschmmg 

*  „Berlin  —  Hauptstadt  der  DDR". 

Er  sei  gespannt,  so  erklärte  Dr.  Götz,  wie  ,ÜDR'  ihren  politischen  Willen  frei  tormie-  Dazu  sdirieb  der  damalige  Leiter  der  parla- 
die  Junge  Union  auf  dem  Bundesparteitag  ren  und  ausdrücken.  mentarisdien  Verbindungsstelle  des  Deutschen 

in  Mannheim  begründen  werde,  durch  Es  ist  der  Geschlossenheit  der  CDU  und  9l'£e(Llcsct’a,l*)?u.nde*  in  Bonn-  Walter  Böhm,  lm 

welche  gewandelte  Deutschlandpolitik  Ver-  ihrem  öffentlichkeitsbild  unzuträglich,  wenn  IXj®:°!'9an  „Welt  der  Arbeit  t  „Ein  wenig  mehr 

•rr»,  vnir"??uns  Abs':j,en  vo’;  -t-  R,ei*weÄ  roe-  srÄ  “li!: 

der  legalen  CDU  in  Mitteldeutschland  keine  sprochen  werden,  ehe  mit  den  Gliederun-  Prospektes  zumuten  können,  vielleicht  auch  ein 
Realität  mehr  seien.  Die  Delegierten  des  gen,  gegen  die  es  geht,  auch  nur  ein  Mei-  wen|g  mehr  politische  Standfestigkeit  bei  den 
Bundesparteitages  würden  mit  Sicherheit  nungsaustausch  gesucht  worden  ist."  Verhandlungen  mit  den  ,DDR'-Behörden.* 


Kritik  in  Chile 

Der  Oberkommandierende  der  chilenischen 
Luftwaffe,  General  Leigh,  Mitglied  der  Junta, 
übte  scharte  Kritik  an  jenen  Unternehmern  und 
Geschäftsleuten,  die  jetzt  in  möglichst  kurzer 
Zeit  ihre  Einbußen  und  Verluste  während  der 
marxistischen  Allende-Verwaltung  wieder  wett¬ 
machen  wollen.  Er  kündigte  strenge  Maßnahmen 
gegen  alle  diejenigen  an,  die  gegen  die  gesetz¬ 
lichen  Bestimmungen  verstoßen  und  Produktions- 
gütet  und  anderre  Waren  horten  und  dem  Markt 
vorenthalten.  Arbeitsminister  General  Nicanor 
Diaz  erklärte  in  diesem  Zusammenhang,  daß 
die  Streilkrälte  die  Macht  nicht  übernommen 
batten,  damit  jetzt  die  Arbeiter  ausgebeutet 
werden  können.  Er  erinnerte  daran,  daß  die 
umlangreiche  Sozialgesetzgebung  weiterhin  in 
Kraft  und  auch  für  die  Arbeitgeber  verbindlich 
sei. 


Parteien 


Gierek  besuchte  die  „DDR“ 

In  großer  Aufmachung  berichtete  die  „DDR“- 
Presse  Uber  den  Besuch  des  polnischen  KP-Chefs 
Edward  Gierek,  der  am  letzten  Mittwoch  in  Ost- 
Berlin  eingetroifen  war.  Giereks  Reise  nach 
Ost-Berlin  war  vorher  nicht  angekündigt  wor¬ 
den.  Das  SED-Organ  nannte  als  Hauptthema  der 
Gespräche  die  „weitere  Vertiefung  der  brüder¬ 
lichen  Zusammenarbeit".  Mit  Thorn  konferierte 
„DDR"-Außenminister  Fischer  über  „Fragen  der 
europäischen  Sicherheit  und  Abrüstung". 

Terror  der  „Roten  Brigaden" 

Den  „Roten  Brigaden"  werden  sieben  Ent¬ 
führungen  im  Norden  Italiens  in  den  letzten 
Monaten  des  Jahres  1974  und  in  den  ersten 
Monaten  1975  zur  Last  gelegt,  ln  drei  weiteren 
Fällen  werden  sie  der  Täterschaft  verdächtigt. 
Dies  geht  aus  einem  Untersuchungsbericht  her¬ 
vor,  den  der  Chef  der  Carabinieri,  Deila  Chiesa, 
dem  Generalstaatsanwalt  von  Mailand,  Micale, 
vorlegte.  Micale  leitete  die  Unterlagen  der  von 
Deila  Chiesa  geführten  Untersuchungskommis¬ 
sion  an  den  Richter  Violam  weiter,  der  die  Er¬ 
mittlungen  gegen  den  nach  dem  mysteriösen 
Tod  des  Verlegers  Feltrinelli  im  März  1972  ent¬ 
deckten  Mailänder  „Zweig"  der  roten  Brigaden 
führt. 


Terrorismus 


Vokabel-Zauber 

Von  Winfried  Martini 


Helmut  Kohl  ist  nicht  der  einzige,  der  un-  eigene  Herrschaft.  Nirgendwo  auch  berufen  sic 
erbittlidi  darauf  besteht,  daß  man  den  BM-Terro-  sich  auf  die  anarchistische  Literatur:  ihre  Klr 
risten  die  Qualifikation  als  politische  Verbrecher  chenväter  sind  vielmehr  u.  a.  Marx,  Lenin,  Mao 
abspricht:  reine  Kriminelle  seien  es,  nicht  mehr.  Castro  —  Leute  also,  denen  die  „Diktatur  de: 
Das  ist  barer  Unsinn:  natürlich  sind  die  Terro-  Proletarials*  alles  bedeutete  und  bedeutet 
risten  politisch  motiviert  sie  haben  beispiels-  Der  .Slern-  lsl  offenbar  von  der  Furch(  ge 
weise  Banken  nicht  uberfaHen  oder  von  Drenk-  schüttelt.  man  könne  glauben,  die  einzige  Go 
mann  umgebracht,  um  sich  personlid.  zu  be-  fahr  drohe  heute  von  Llnks  Am  ,5  Ma,  u 
reichern  und  etwa  Villen  in  Samt  Trope*  zu  er  sidl  darüber,  daB  das  Hakenkreuz  „zu  einen 
erwerben.  Ein  umfangreiches  Schri  ttum  teils  E|ement  der  Nostalgiewelle  geworden"  sei.  «iaf 
von  der  BM-Zentrale  selber  verfaßt,  gibt  hin-  es  .von  Buchdeckeln,  Plattenhüllen.  Modellbau 
reichend  Auskunft  über  die  politischen  Ziele.  kaslen  und  FiImpiakaten"  leuchte.  Selbst  dei 

Es  bleibt  unverständlich,  was  man  sich  von  -’,msätz  mit  Kriegs-  und  Waffenbüchem  ,  «Ji* 
dem  Vokabel-Zauber  verspricht.  Meint  Kohl  Herstellung  von  militärischem  Spielzeug  und 
etwa,  die  BM-Taten  fielen  dann  nicht  unter  das  dergleichen  sollen  offenbar  eine  Gefalle  von 
Strafgesetz,  wenn  ihre  politische  Motivation  an-  R^ris  beweisen.  Zustimmend  wird  BÖ11  zitiert 
erkannt  wird?  Ein  Mann,  der  Kanzler  werden  J®n  ^ragt  Ja  Nazi  nicht  mehr  innen,  sondern 
möchte,  sollte  wissen,  daß  Verbrecher  auch  dann  au!'en  ~  in  \Virklidikeit  der  Ausdruck  eines 
ausgeschaltet  werden  müssen  und  werden,  wenn  ®*‘rcm  schwaoien  Beobachtungsvermögens,  clor 
ihre  Gründe  anders  gelagert  sind  als  bei  dem  uen  Dichter  eher  als  Erdichter  erscheinen  läßt, 
„gewöhnlichen"  Kriminellen.  Noch  nicht  einmal  P.°,  ‘er  -Stern  weiß  auch  Handfesteres  zu 
als  mildernder  Umstand  wird  die  politische,  also  bieten:  Ostermontag  wurden  auf  beiden  jücti- 
„ selbstlose*  Motivation  beim  Strafmaß  angc-  ?, Friedhöfen  Frankfurts  280  Gräber  mit 
rechnet,  wie  das  beispielsweise  bei  einer  extre-  'akpnkreuzen  und  Parolen  wie  „Juda  verrecke 
men  persönlichen  Notlage  der  Fall  sein  kann,  beschmiert.  Vorsicht  ist  indessen  geboten:  1959 

gab  es  die  gleiche  Welle  von  Untaten,  beqin- 
Daß  die  BM-Täter  „Anarchisten"  seien,  ist  eine  nend  mit  Hakenkreuzen  an  der  Kölner  Syna- 
andere  Behauptung,  der  man  täglich  begegnet,  goge.  Doch  der  US-Sowjetologe  John  Barron 
Das  Ziel  aller  Anarchisten  —  wie  schon  der  wies  in  seinem  sorgfältig  belegten  Buch  „KGB" 
Name  sagt  —  ist  seit  Godwin,  Proudhon.  Stimer,  nach,  daß  damals  General  Agajanz,  Chef  der 
Bakunin,  Netschajew.  Kropotkin,  Brousse,  Teil-  Abteilung  D  (Desinformation)  des  sowjetischen 
hade  und  anderen  eine  herrschaftsfreie  Gesell-  Geheimdienstes,  der  Organisator  war  der  sogar 
schalt.  Während  der  neuzeitliche  Anarchismus  vorher  eine  entsprechende  Generalprobe  in  der 
ursprünglich  jede  Gewalt  ablehnte,  hat  er  sich  Umgebung  von  Moskau  veranstaltet  hatte,  um 
später  — —  vor  allem  unter  dem  Einfluß  Bakunins,  die  Reaktion  der  Bevölkerung  auf  umgeworfene 
Kropotkins  und  Netschajews  —  zum  Terroris-  jüdische  Grabsteine  und  antisemitische  Parolen 
mus  bekannt,  doch  wurde  er  nach  der  kommu-  zu  testen,  was  erst  später  durch  Überläufer  aus 
nistischen  Machtergreifung  in  Rußland  radikal  dem  KGB  bekannt  wurde, 
unterdrückt:  Lenin  dürstete  nicht  gerade  nach  _ 

Herrschaftslosigkeit.  Uer  -Stern"  bereicherte  den  Vokabel-Zauber 

,  ^  ..  „  ura  di*  Variante:  der  Feind  steht  nicht  nur 

Auch  die  BM-Terroristen  wollen  keineswegs  links,  sondern  vor  allem  auch  rechts  Linke  Ge- 

an  die  Stelle  unseres  „Systems*  die  Herrschafts-  walltäter  dürfen  heute  nun  einmal  nicht  das 

osigkeit,  die  Anarchie  also,  setzen.  Vielmehr —  Terror-Monopol  hoben  so  dekretieren  es  manche 

'  re  Schriften  beweisen  es  —  wollen  sie  ihre  Massenmedien. 


Wie 

ANDERE 
es  sehen: 


Erfolgsanalyse 
„Vielleicht  wählt  man 
uns  wegen  unseres 
loyalen  Nlcht-lmmer- 
Mltfahrens?" 


Zeichnung  aus  „Frank 
(urter  allgemeine  Zeß 
tung" 
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Politik 


Gespenstermalerei  und  Moritatenschaukästen 

viO  Jahre  danach:  Deutschland  und  die  Deutschen  in  Warschauer  Zerrspiegeln 


Deutschlandbild  unserer  osteuropäischen 
Nachbarn  hat  uns  an  dieser  Stelle  schon  des  öf¬ 
teren  beschäftigt.  Dabei  ließen  wir  es  uns  an¬ 
gelegen  sein,  zwischen  den  oft  weit  auseinan- 
derklalfenden  persönlichen  Erfahrungen  und 
Meinungen  auf  der  einen  sowie  offiziellen  bzw 
zentral  gelenkten  Stellungnahmen  auf  der  an¬ 
deren  Seite  sorgsam  zu  unterscheiden.  Nachdem 
ein  namhafter  polnischer  Schriftsteller  —  Andrzej 
Szczypiorski — erst  vor  kurzem  in  zwei  KK-Aus- 
gaben  seine  Eindrücke  von  Besuchen  in  der  Bun¬ 
desrepublik  und  von  Begegnungen  mitDeulsdien 
ausführlich  wiedergegeben  hat,  beschäftigt  uns 
diesmal  aus  aktuellem  Anlaß  die  Schilderung 
unseres  Landes  und  seiner  Bewohner  in  War¬ 
schauer  Publikationen.  Daß  diese  Darstellungen 
für  uns  unerfreulich  sind,  ja  daß  sie  sogar  in 
Geisterbeschwörung  und  Gespenstermalerei 
aus  dem  Arsenal  des  .kalten  Krieges"  einmün¬ 
den,  enthebt  uns  nicht  der  aufmerksamen  Regi¬ 
strierung. 

Zur  gleichen  Zeit,  da  in  Braunschweig  wieder 
einmal  deutsche  und  polnische  Historiker  und 
Schulbuchexperten  um  eine  verständnisvollere 
Betrachtung  und  Darstellung  der  beiderseitigen 
Beziehungen  rangen,  da  in  Bad  Godesberg  deut¬ 
sche  und  polnische  Wissenschaftler  die  Heraus¬ 
gabe  einer  repräsentativen,  gemeinsamen  Ver¬ 
öffentlichung  über  das  deutsch-polnische  Ver¬ 
hältnis  nach  1945  diskutierten  —  vollzog  sich 
auf  der  Ebene  der  polnischen  Massenmedien 
eine  weithin  spürbare  Klimaverschlechterung. 
Angefangen  bei  verschärften  Polemiken  gegen 
eine  angeblich  verständnislose  Haltung  der  Bun¬ 
desregierung  gegenüber  Polen  bis  hin  zu  erneu¬ 
ten  und  massiven  Angriffen  gegenüber  den  Ver¬ 
triebenen  als  Störenfrieden  der  deutsch-polni¬ 
schen  Beziehungen  zog  sich  der  offenbar  als  zu¬ 
sätzlicher  Aufhänger  für  viele  Argumente  höchst 
willkommene  rote  Faden  des  30.  Jahrestages  der 
Kapitulation  Deutschlands. 

Ohne  die  Bedeutung  dieses  .runden“  Jahres¬ 
tages  für  patriotische  Manifestationen  in  den 
osteuropäischen  Hauptstädten  zu  verkennen, 
muß  doch  die  Frage  erlaubt  sein,  warum  man 
hier  und  da  in  den  letzten  Wochen  bei  der  Be¬ 
handlung  deutscher  Themen  auf  jene  Klischees 
zurückgriff,  die  in  Zeiten  härtester  politischer 
Konfrontationen  ihre  Berechtigung  gehabt  ha¬ 
ben  mögen,  die  aber  zugleich  kaum  etwas  Gu¬ 
tes  erbrachten  und  die  so  manche  Verständi¬ 
gungsbemühungen  im  Keim  erstickten. 

So  hat  sich  in  jüngster  Zeit  die  Warschauer 
satirische  Illustrierte  .Szpilki“  zu  einem  Vor¬ 
reiter  der  antideutschen  Polemik  entwickelt,  wo¬ 
bei  allerdings  sorgsam  zwischen  der  Bundesre¬ 
publik  Deutschland  und  der  .DDR*  unterschie¬ 
den  wird.  Während  einerseits  die  staatsmänni- 
schen,  die  wirtschaftlichen  und  kulturellen  Lei¬ 
stungen  von  .DDR"-Repräsentanten  in  Tönen 
höchsten  Lobes  und  in  kaum  mehr  überbietbar 
simpler  Weise  verherrlicht  werden,  zieht  man 
andererseits  gegen  die  Verhältnisse  in  der  Bun¬ 
desrepublik  zu  Felde,  wie  dies  ebenfalls  primi¬ 
tiver  kaum  denkbar  ist.  (Die  dem  .Szpilki"  ent¬ 
nommenen  Beispiel-Zeichnung  spricht  für  sich 
und  bedarf  wohl  keines  Kommentars.) 

Wer  sich  in  diesem  Zusammenhang  der  geist¬ 
vollen,  zeitkritischen  .Szpilki  "-Glossen  der 
sechziger  Jahre  erinnert,  die  in  dieser  Zeitschrift 
heute  sehr  selten  geworden  sind,  ermißt  das 
Ausmaß  geisttötender  Presselenkung,  die  jeden¬ 
falls  die  der  Außenpolitik  gewidmeten  Seiten 
dieses  einst  weit  über  Polens  Grenzen  hinaus 
anerkannten  satirischen  Blattes  in  einem  Mori- 
taten-Schaukasten  umfunktionierte. 

Daß  auch  die  Vertriebenen  und  Flüchtlinge 
dazu  herhalten  müssen,  in  den  „Szpilki"-Spal- 
ten  als  unbelehrbare  Revanchisten  herausge¬ 
stellt  zu  werden,  versteht  sich  fast  von  selbst. 
Ein  unerschöpfliches  Thema  ergeben  dabei  allein 
schon  die  Versammlungen  der  Ostdeutschen  in 
der  Bundesrepublik,  wie  unsere  Illustration 
zeigt  auf  der  ein  geifernder  Tagungsred¬ 
ner  den  Anschluß  der  Oder-Neiße-Provinzen 
einschließlich  Posens  und  Danzigs  an  .das  Va¬ 
terland"  fordert  bzw.  ankündigt 

Es  handelt  sich  hier  — was  um  der  Verteidigung 
von  Mißverständnissen  willen  ausdrücklich  ver¬ 
merkt  sei  —  weder  um  vereinzelte  .Einfälle"  die¬ 


ses  oder  jenes  .Szpilki'-Karikaturisten,  noch  um 
Illustrationen  älteren  Datums.  Ganz  im  Gegen¬ 
teil:  eine  Durchsicht  der  in  den  letzten  Monaten 
erschienenen  .Szpilki"-Ausgaben  vermittelt 
vielmehr  den  Eindruck,  als  ob  neuerdings  sei¬ 
tens  der  Redaktion  dieses  Warschauer  Blattes 
die  Zeichner  Zbigniew  Ziomecki  und  A.  Chodo- 
rowski  speziell  auf  .deutsche  Themen*  ange¬ 
setzt  seien  . . . 

Wen  interessiert  schon  in  der  „Szpilki"-Re- 
daktion,  daß  namhafte  polnische  Exilpublizisten 
ebenfalls  erst  vor  kurzem  das  Thema  der  Ver¬ 
triebenen  und  Flüchtlinge  in  der  Bundesrepu¬ 
blik  behandelt  und  dabei  gerade  die  Ostdeut¬ 
schen  als  die  .eigentlich  in  besonderem  Maße 
an  einer  Verständigung  mit  den  Polen  Interes- 


t  wittu  ZIOMKOSTW 


Aus  „Szpilki"  vom  20.  4.  1975 


sierten"  angesprochen  haben.  Die  Befürchtung 
läge  allerdings  —  so  wurde  von  dieser  Seite 
weiter  ausgeführt  —  auf  der  Hand,  daß  es  „in 
absehbarer  Zeit  nicht  mehr  sehr  viele  jener 
Deutschen  geben"  werde,  die  auf  Grund  ihres 
Herkommens,  ihrer  Mentalität  und  ihrer  Osteu¬ 
ropakenntnisse  .an  diesem  Verständigungswerk 
noch  praktisch  teilhaben  könnten". 

Mit  Erkenntnissen  solcher  Art  lassen  sich  nun 
freilich  —  jedenfalls  nach  Meinung  einer  be¬ 
stimmten  Gruppe  von  Propagandisten  —  wich¬ 
tige  Gedenktage  und  Jubiläen  nur  wenig  publi¬ 
kumswirksam  verbinden.  Und  so  tut  man  —  um 
auf  die  Erinnerung  an  den  Zweiten  Weltkrieg 
zurückzukommen  —  ein  übriges  und  stellt  Po¬ 
lens  Ruhmestaten  und  Waffenerfolge  an  allen 
Fronten  —  zu  Lande,  zu  Wasser  und  in  der  Luft 
—  gehörig  heraus.  Kein  anderes  Forum  erschien 
hierfür  offenbar  geeigneter,  als  die  in  sechs 
Sprachen  von  der  Warschauer  Interpress-Agen- 
tur  für  das  Ausland  herausgegebene  Monats¬ 
schrift  „Polen".  Im  Maiheft  dieser  Publikation 
werden  wir,  ausgehend  vom  Wiederaufbau  der 
Stadt  Danzig,  nicht  nur  mit  wirtschaftlichen  und 
kulturellen  Errungenschaften  Polens  vertraut 
gemacht,  sondern  auch  nochmals  mit  Ereignissen 
der  sechs  Kriegsjahre  1939-1945  konfrontiert. 
Die  im  Bilderbuchstil  für  den  kleinen  Moritz 
auf  2  großformatigen  „Polen“-Seiten  ausgeführ¬ 
ten  Zeichnungen  sind  so  schaurig-schön  und 
naiv  zugleich,  daß  man  sie  —  lediglich  verse¬ 
hen  mit  den  Nummern  1  bis  26  —  nur  im  Tele¬ 
grammstil  kommentieren  zu  müssen  meinte. 
Was  dabei  herauskam,  wird  sicher  auch  kriti¬ 
sche  polnische  Betrachter  kaum  zu  Beifallsstür¬ 
men  hinreißen.  Daß  man  es  jedoch  in  Warschau¬ 
er  Redaktionen  für  richtig  hält,  mit  solchen  und 
ähnlichen  Geschmacklosigkeiten  ein  Kapitel 
schmerzlichster  europäischer  Geschichte  zu  illu¬ 
strieren,  macht  deutlich,  welche  Barrieren  auf 
dem  Wege  zu  einer  wirklich  besseren  Verstän¬ 
digung  unserer  beiden  Völker  noch  zu  überwin¬ 
den  sind.  Peter  Aurich 


Adel  im  kommunistischen  Polen 

Der  Verteidigungsminister  ist  ein  Landedelmann 


Die  Stalinära,  in  welcher  die  Diffamierung 
des  Adels  gang  und  gäbe  war,  in  der  eine  illu¬ 
strierte  Krakauer  Intelligenzzeitung  wöchent¬ 
lich  eine  Adelsfigur  lächerlich  machte  und  in  der 
es  hieß,  der  letzte  „Herr"  habe  sich  nach  London, 
zur  Exilregierung  abgesetzt,  hat  Polens  .blaues 
Blut"  gut  überstanden.  Immerhin  konnten  Adli¬ 
ge  bei  ihrer  Selbstverteidigung  daraufhin  ver¬ 
weisen,  daß  die  sowjetische  Revolution  von  eig¬ 
nem  polnischen  Adligen  entscheidend  beeinflußt 
wurde:  Dem  Gründer  der  berüchtigten  Tscheka, 
dem  polnischen  Landadligen  Feliks  Dziezynski, 
der  sich  blutig  in  die  Geschichte  des  Weltkom¬ 
munismus  eintrug.  Und  der  Kultusminister  Sta¬ 
nislaw  Skrzeszewski,  freilich  ein  Altkommu¬ 
nist,  kam  aus  gräflicher  Familie.  Sein  damaliger 
Kollege  aus  der  Stalinära,  Verteidigungsmini¬ 
ster  Marschall  Michal  Rola-Zymierski,  war  zwar 
parteilos,  doch  die  Sypathien  dieses  Landadligen 
für  den  Kommunismus  waren  offenkundig.  Ab¬ 
gelöst  wurde  Rola-Zymierski  von  Sowjetmar¬ 
schall  polnischer  Herkunft,  Konstanty  Rokos- 
sowski.  Dessen  Bruder  diente  als  Vorkriegs¬ 
offizier  in  einer  polnischen  Eliteeinheit,  bevor 
er  sich  kurz  vor  Ausbruch  des  II.  Weltkrieges 
das  Leben  nahm,  und  war  adlig. 

Die  Landwirtschaft,  hier  vornehmlich  die  staat¬ 
liche,  war  die  Domäne  des  Landadels.  Hatte  er 
doch  Erfahrungen  in  Ackerbau  und  Viehzucht, 
abgerundet  durch  ein  entsprechendes  Studium. 
Und  wenn  heute  die  Volksrepublik  Polen  eine 
erstklassige  Pferdezudit  mit  deviseneinbringen¬ 
dem  und  florierendem  Westexport  hat,  so  ist 
Polens  Adel  daran  nicht  unbeteiligt.  Die  Direk¬ 
toren  der  Staatlichen  Güter,  der  Gestüte,  waren 
und  sind  Experten  blauen  Geblüts.  Das  geht  bis 
zu  den  Departementsdirektoren  in  den  kompe¬ 
tenten  Ministerien  hinein.  Und  ebenso  der  erste 
polnische  Nachkriegs-Springmeister  ist  ein  Gral. 
Manche  haben  den  Parteiausweis,  manche  nicht. 


In  Polen  gibt  es  heute  noch  im  politischen, 
kulturellen,  ja  sogar  im  sportlichen  Leben,  Trä¬ 
ger  illustrer  Namen.  Der  polnische  Aphorist 
Stanislaw  Jerzy  Lee,  war  der  Herkunft  nach  ein 
gaüzisch-jüdischer  k.  u.  k.  Baron,  der  eigentlich 
Freiherr  Letz  de  Tüsch  hieß.  Der  polnische  Film¬ 
star  Beata  Tyszkiewicz  kommt  aus  historischem 
polnischen  Grafengeschlecht.  Und  Polens  Natlo- 
naltraincr  Kazimierz  Görski  mußte  sich  erst  un¬ 
längst  die  Leviten  von  einer  Krakauer  Zeitung 
lesen  lassen.  Der  Grund:  Filius  Görski  wollte, 
trotz  Veranlassung  nicht  in  Vaters  Fußstapfen 
treten  und  Kicker  werden  und  trat  in  die  Schau¬ 
spielschule  ein.  Die  Zeitung  monierte  diesen 
„Fehltritt"  damit,  daß  es  offenbar  heute  bei  der 
polnischen  Aristokratie  zum  guten  Ton  gehöre, 
Schauspieler  zu  werden,  obwohl  Sohn  Görski 
die  Nation  besser  als  Kicker  vertreten  würde. 
Bei  dieser  Gelegenheit  erfuhr  derjenige  Leser, 
der  es  bisher  noch  nicht  wußte,  daß  Görski  noch 
einen  klangreicheren  Namen  als  die  Gräfin 
Tyszkiewicz  hatte. 

ln  der  Diplomatie  des  heutigen  Volkspolens 
gibt  es  genügend  aristokratische  Sprößlinge.  So 
war  der  langjährige  Kulturatache  der  polnischen 
Botschaft  in  Paris  ein  Graf  Wojciech  Ketrzynski. 
Audi  der  Kulturattache  der  polnischen  Botschaft 
zu  Köln,  Czarnecki,  ist  aristokratischer  Her¬ 
kunft.  Und  zur  Spitze  der  polnischen  politischen 
Publizistik  gehören  ebenso  zwei  Grafen:  Domi¬ 
nik  Horodyuski,  Chefredakteur  der  Wauschauer 
.Kultura"  und  Ignacy  Krasicki,  Spezialist  in 
Vatikanfragen. 

Am  weitesten  hat  es  im  heutigen  Polen  ein 
51jähriger  Landedelmann  gebracht:  Armeegene¬ 
ral  Wojciech  Jaruzelski,  seines  Zeichens  Vertei¬ 
digungsminister  und  Politbüromitglied.  Des  Mi¬ 
nisters  Verwandter,  General  Stanislaw  Kopau- 
ski,  spielt  in  der  Londoner  Exilregierung  eine 
Rolle.  Joachim  Georg  Görlldi 


Heldentum  und 
Ruhmestaten  polni¬ 
scher  Soldaten 
(1939-1945)  werden 
auch  30  Jahre  nach 
Kriegsende  ln  Po¬ 
lens  Auslandszeit- 
schrfft  noch  groß 
herausgestellt  (hier 
ein  Ausschnitt  aus 
einer  über  2  Seiten 
laufenden  Illustra¬ 
tion  der  Monats¬ 
schrift  „Polen", 
Malheft  1975) 


Andere 

Meinungen 


DIE#  WELT 

T*Cf  WtITt  '0  «C«  •tttftCNL**0 

Kissingers  Zweckoptimismus 
Bonn  —  .Henry  Kissingers  Rede  war  von 
Zweckoptimismus  diktiert.  Zwar  sprach  er  von 
Heraustorderung  und  Mut.  Aber  die  Betonung 
lag  aut  dem  Begriff  Hoffnung.  Als  er  die  Sicher¬ 
heitsgarantie  bekräftigte,  bettete  der  sorgenbe¬ 
ladene  Gast  diese  Pflicht  in  Beschwörungstor 
mein  des  Entspannungsrituals.  Seine  Vorsicht 
geriet  in  die  Nähe  der  Nachsicht  gegenüber  so 
wietischer  Provokation.  Klaus  Schütz  wurde 
deutlicher,  als  er  vom  Festhalten  Moskaus  an 
alten  Zielen  sprach.  .Wir  sind  in  Berlin  nicht 
Lehrende,  sondern  Lernende',  hatte  Kissinger 
gesagt.  Einige  Lektionen  sind  seit  dem  Abschluß 
des  Viermächtevertrages  nachzuholen.  Die  psy¬ 
chotherapeutische  Berlin-Visite  des  amerikani¬ 
schen  Außenministers  war  geeignet,  den  Lehr¬ 
stoff  durch  Konfrontation  mit  der  Wirklichkeit 
anzureichern.  Nur  wenn  auch  Moskau  daraus 
lernt,  daß  die  Amerikaner  es  in  Berlin  ernster 
meinen  als  anderswo,  war  Kissingers  Besuch 
nicht  vergebens." 

TAGESANZEIGER 

Zum  Terroristen-Prozeß 
Zürich  —  .Die  Anklage  steht  vor  der  schweren 
Aufgabe,  jedem  Angeklagten  seinen  individuel¬ 
len  Beitrag  zu  einer  angeklagten  Tat  nachweisen 
zu  müssen.  Da  die  Angeklagten  zur  Sache  nicht 
aussagten,  wird  es  zu  einem  langwierigen  Kamp I 
der  Indizien  gegen  die  Terroristen  kommen.  Die 
Indizienmasse  wird  aber  nicht  verhindern  kön¬ 
nen,  daß  sich  das  Verfahren  wohl  als  politischer 
Prozeß  entpuppen  wird:  Die  Bundesanwallschafl 
scheint  jedenfalls  entschlossen,  die  Anklage  in 
erster  Linie  auf  Gründung  und  Führung  einer 
, kriminellen  Vereinigung'  zu  stützen,  mit  ande¬ 
ren  Worten,  einen  Slaalsschutzprozeß  zu  führen, 
und  genau  das  entspricht  den  Wünschen  der 
Angeklagten,  sehen  sie  doch  darin  die  Chance, 
dem  Publikum  ihre  Absichten  verständlich  zu 
machen  und  sich  als  revolutionäres  Opfer  des 
.faschistischen  Regimes’  hinzustellen.' 


SiiddoiTscheZcining 
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ARBEITER-ZEITUNG 


Tragödie  in  Portugal 

Wien  —  „An  der  Südwestecke  Europas  reich 
net  sich  eine  politische  Tragödie  ab:  Jenes  Pot 
tugal,  das  nach  fünfzig  Jahren  endlich  die  Uii 
Ireiheit  einer  faschistischen  Diktatur  abschütteln 
konnte,  ist  in  seiner  Freiheit  neuerlich  schwer 
stens  bedroht.  Eine  Tageszeitung,  die  selbst 
unter  der  Rechtsdiktatur  eine  Stimme  oppositio¬ 
nellen  Denkens  sein  konnte,  deren  Chefredak¬ 
teur  wiederholt  in  Salazars  Gefängnisse  mußte 
und  der  dann  der  erste  Informationsminister 
nach  der  Revolution  war,  wird  im  Zeichen  einer 
sich  abzeichnenden  kommunistischen  Militär¬ 
diktatur  zum  Verstummen  gebracht,  lind  rnil 
brutalem  Zynismus  kündigen  die  Militärs  an, 
sie  wollten  in  , direkten  Kontakt'  zum  Volk  tre¬ 
ten,  weil  ihnen  das  Wahlergebnis,  das  den  So 
zialisten  das  größte  Vertrauen,  der  KP  eine  Ent¬ 
täuschung  und  den  Militärs  der  M FA  eine  Nie¬ 
derlage  brachte,  nidtl  paßt,  weil  sie  die  Ent¬ 
scheidung  des  Volkes  ignorieren." 

EronMuiIerRundscliau 

Fragwürdige  Sozialleistung 

Frankfurt  —  .Wie  rasch  die  Grenze  erreicht 
ist,  an  der  gutgemeinte  Sozialleistungen  zumin¬ 
dest  fragwürdig  werden,  signalisieren  die  ersten 
Erfahrungsberichte  mit  dem  am  I.  Januar  1974 
in  Kraft  getretenen  Leistungsverbesserungsge¬ 
setz.  Es  hat  die  Krankenkassen  verpflichtet,  die 
Kosten  für  eine  Haushaltshilfe  zu  tragen,  wenn 
der  Versicherte  oder  seine  Ehefrau  ins  Kran¬ 
kenhaus  oder  auf  Kur  muß  und  niemand  im 
Haushalt  die  Kinder  versorgen  kann  .  .  .  Nur 
jede  zwanzigste  Hilfe  wurde  von  einer  karitati¬ 
ven  Organisation  vermittelt;  50  Prozent  der 
Haushaltsheller  waren  hingegen  Verwandte, 
weitere  45  Prozent  Nachbarn  oder  Freunde.  In 
aller  Regel  also  haben  die  Krankenkassen  Lie¬ 
besdienste  von  Verwandten  oder  selbstverständ¬ 
liche  Hilfen  unter  Freunden  und  Nachbarn 
honoriert,  die  in  der  Vergangenheit  unentgelt¬ 
lich  gewährt  wurden.  Solche  , Kommerzialisie¬ 
rungen'  aber  können  nicht  der  Sinn  des  Gesetzes 
sein;  um  so  weniger,  als  die  Versichertenge 
meinschalt  von  Jahr  zu  Jahr  immer  neue  Bei 
tragsaufschläge  zu  verkraften  hat 
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Sonnenschein  über  grünendem  Laub  und 
blühenden  Bäumen  auf  dem  alten  Kloster¬ 
gelände  Altenberg,  hoch  über  dem  Lahn¬ 
tal,  nahe  der  Stadt  Wetzlar,  Schwestern  in 
der  schönen  alten  Tracht  der  Königsberger 
Diakonissen  mit  den  gestärkten  weißen 
Häubchen,  Gäste  aus  nah  und  fern  —  un¬ 
vergeßlich  für  den  Besucher  die  Veranstal 
tungen  zum  125.  Jahresfest  des  Königsber¬ 
ger  Diakonissen-Mutterhauses  der  Barm¬ 
herzigkeit,  das  hier  seine  Heimstatt 
gefunden  hat  nach  unendlich  schweren 
Jahren. 

Der  jetzige  Vorsteher  des  Mutterhauses, 
Pfarrer  Nebeling,  ging  bei  der  Feierstunde 
am  Sonntag  Exaudi  auf  den  Ursprung  des 
Mutterhauses  ein,  das  am  18.  Mai  des 
Jahres  1850  in  Königsberg  gegründet  wurde: 

Es  war  im  Jahre  1847,  als  die  beiden  Grä¬ 
finnen  Clara  und  Magda  zu  Dohna-Schlobit- 
ten  auf  einer  .Bildungsreise'  in  Kaiserswerth 
Station  machten,  um  dort  die  von  Pfarrer 
Fliedner  eingerichtete  Krankenpflegestation 
mit  ihren  Diakonissen  zu  besichtigen.  Die 
Anstalt  machte  den  beiden  Besucherinnen 
einen  so  nachhaltigen  Eindrude,  daß  sie  mit 
dem  Vorsatz  in  die  Heimat  zurückkehrten, 
auch  in  Königsberg  eine  ähnliche  Einrich- 
tung  zur  Pflege  der  Kranken  und  Ausbil¬ 
dung  der  Schwestern  in  christlichem  Geist 
zu  schaffen.  Aus  einem  Kreis  hilfsbereiter 
Freunde  entstand  alsbald  ein  Verein,  dem 
es  —  verzögert  durch  die  politischen  Wirren 
von  1848  —  erst  1850  gelang,  ein  Haus  am 
Hinter-Roßgarten  zu  erwerben,  das  umge¬ 
baut  und  als  Krankenhaus  eingerichtet 
wurde.  König  Friedrich  Wilhelm  IV.  und 
seine  Gemahlin  förderten  die  Arbeiten  durch 
ein  Darlehen,  und  am  18.  Mai  konnte  Theo¬ 
dor  Fliedner  drei  bewährte  Diakonissen  in 
ihren  Dienst  einführen.  Bereits  am  folgen¬ 
den  Tag  wurde  der  erste  Kranke  eingelie- 
fertj  bis  zu  zwanzig  Patienten  konnte  das 
Haus  damals  aufnehmen.  Es  erhielt  den 
Namen  .Krankenhaus  der  Barmherzigkeit': 
„Im  Geiste  des  barmherzigen  Samariters, 
welcher  ferne  von  allem  Gepränge  ein  Geist 
der  Demut  und  ungefärbter  Frömmigkeit 
ist",  wollte  man  damals  „an  das  Liebeswerk 
gehen“. 

Dieser  Geist  hat  sich  über  die  Jahrzehnte 
lebendig  erhalten,  auch  wenn  man  heute 
andere  Worte  wählen  würde,  um  Sinn  und 


bis  in  unsere  Tage  vom  Königsberger 
Mutterhaus  betreut  werden. 

Trotz  —  oder  wegen?  —  der  Notzeiten 
wuchs  die  Zahl  der  Barmherzigen  Schwe¬ 
stern  bis  1935  auf  mehr  als  1070  an.  Am 
Ende  der  Amtszeit  von  Pfarrer  D.  August 
Borrmann  (dem  Vater  des  verstorbenen 
Kulturpreisträgers,  des  Schriftstellers  Mar¬ 
tin  A.  Borrmann)  stand  die  Fertigstellung 
des  neuen  Krankenhauses  der  Barmherzig¬ 
keit,  das  über  600  Betten  verfügte  und  weit 
über  die  Provinz  Ostpreußen  hinaus  einen 
guten  Ruf  hatte.  Wo  auch  immer  die  Schwe¬ 
stern  mit  den  weißen  Häubchen  in  der 
Heimat  eingesetzt  waren  —  man  vertraute 
ihnen  blindlings  und  achtete,  ja  liebte  sie. 

Als  das  Inferno  vor  dreißig  Jahren  über 
Ostpreußen  hereinbrach,  blieb  auch  die 
Schwesternschaft  nicht  verschont;  sie  teilte 
in  doppeltem  Sinn  das  Schicksal  der  Be¬ 
völkerung.  Was  in  fast  hundert  Jahren 
Arbeit  auf  gebaut  worden  war,  ging  verlo¬ 
ren.  Uber  240  Schwestern  starben  in  der 
Heimat  oder  an  den  Straßen  der  Vertrei¬ 
bung.  Ein  Teil  der  übrigen  Schwestern  (etwa 
700)  ging  mit  den  ihrer  Pflege  anbefohlenen 
Menschen  auf  die  Flucht  in  den  Westen. 

Aber  in  der  .Barmherzigkeit'  wurde  der 
Dienst  an  den  Alten  und  Kranken  auch  unter 


...  im  Schatten  des  alten  Torbogens  stehen  Kö¬ 
nigsberger  Diakonissen  in  ihren  weißen,  gefal¬ 
teten  Hauben 


fülltet  midi 

au<fr  zechtet  J^tzaße 

125  Jahre  Königsberger  Diakonissen-Mutterhaus 
der  Barmherzigkeit 


Ziel  dieser  Arbeit  im  Dienst  am  Nächsten 
und  in  christlichem  Geist  zu  umreißen. 

„Er  führet  mich  auf  rechter  Straße“,  so 
steht  es  am  Eingang  zum  Mutterhaus  auf 
einer  Bronzetafel.  Und  wenn  dieser  Weg 
auch  oft  in  den  vergangenen  125  Jahren 
hart  und  steinig  war,  wenn  auch  viele  der 
Diakonissen  früh  ihr  Leben  hingeben  muß¬ 
ten  —  die  feste  Überzeugung,  auf  der  rech¬ 
ten  Straße  zu  sein,  die  Gemeinsamkeit  der 
Schwesternschaft  und  der  tiefe  Glaube  jeder 
einzelnen  von  ihnen  gaben  ihnen  auch  in 
Notzeiten  die  Kraft  und  den  Mut,  ihren 
Dienst  zu  versehen,  zu  dem  sie  aus  freiem 
Entschluß  angetreten  waren. 

Gehen  wir  noch  einmal  den  Weg  zurück, 
um  die  Entwicklung  des  Mutterhauses  von 
der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  bis  in 
unsere  Tage  kurz  zu  umreißen: 

Schon  im  Herbst  1850  konnte  „eine  ost¬ 
preußische  Jungfrau  als  Probeschwester 
angenommen  werden“,  so  vermerkt  die 
Chronik.  Sechs  Jahre  spätere  wurde  eine 
Station  für  männliche  Kranke  eingerichtet, 
1862  eine  für  ansteckende  Krankheiten. 
Bald  wurden  überall  in  Ostpreußen  Außen¬ 
stationen  eingerichtet,  die  sich  nicht  nur  in 
Zeiten  bewährten,  als  Seuchen  sich  ausbrei¬ 
teten.  1866  arbeiteten  Diakonissen  schon  in 
Kriegslazaretten. 

Vor  75  Jahren,  um  die  Jahrhundertwende, 
war  die  Zahl  der  Schwestern  auf  624  ange¬ 
wachsen,  sie  waren  in  57  Krankenhäusern, 
15  Altenheimen,  einer  Pflegeanstalt  für 
Epileptiker,  zehn  Waisenhäusern,  38  Kin¬ 
dergärten,  104  Gemeinde-Pflegeanstalten 
und  zehn  Privatpflegestellen  tätig,  wie  Pfar¬ 
rer  Nebeling  in  seinem  Bericht  vor  der  Fest¬ 
versammlung  ausführte. 

Zehn  Jahre  später,  1909/10:  Das  zweite 
ostpreußische  Diakonissen-Mutterhaus,  .Be¬ 
thanien'  in  Lötzen,  wird  gegründet.  Der  Plan, 
ein  drittes  Haus  in  Tilsit  anzusiedeln,  wurde 
durch  die  Inflation  nach  dem  Ersten  Welt¬ 
krieg  zunichte  gemacht;  hingegen  konnte 
seit  der  Jahrhundertwende  das  einzige 
deutsche  Heim  für  Leprakranke  in  Memel 


russischer  Besatzung  und  unter  unvorstell¬ 
baren  Schwierigkeiten  fortgesetzt.  Die  Lei¬ 
tung  des  Mutterhauses,  die  Geistlichen  und 
viele  Ärzte  blieben  mit  den  Schwestern  in 
Königsberg,  versorgten  Kranke,  Flüchtlinge. 
Verwundete  und  hungernde  Menschen,  ta¬ 
ten  ihren  Dienst  bis  zur  völligen  Erschöp¬ 
fung  und  Entkräftung. 

Bei  meinem  Besuch  in  Altenberg  sprach 
ich  mit  Schwester  Charlotte  Kollex  über 
diese  Notzeit.  Ihre  Antwort  auf  meine 
Frage,  wie  sie  und  ihre  Mitschwestern  jene 
Zeit  haben  durchstehen  können,  scheint  mir 
typisch  für  die  Einstellung  aller  Diakonis¬ 
sen  zu  ihrem  schweren  und  schönen  Dienst 
am  Nächsten: 


Hoch  über  den  Hängen  des  Westerwaldes  liegl 

einst  im  Stil  der  Frühgotik  erbaut . . . 

„Wir  hatten  es  besser  als  alle  anderen: 
Wir  hatten  ja  eine  Aufgabe,  jeden  Tag  neu, 
und  wir  kamen  gar  nicht  dazu,  an  unsere 
eigenen  Sorgen  und  Nöte  zu  denken  . ." 

Nach  ihrer  Ausweisung  und  der  Zer¬ 
streuung  über  das  gesamte  Restdeutschland 
fanden  sich  viele  Schwestern  in  Berlin  wie¬ 
der,  wo  das  Mutterhaus  in  mehreren  Ge¬ 
meinde-Pflegestationen  Verbindung  unter¬ 
halten  hatte.  Von  dort  aus  versuchte  Pfarrer 
Stachowitz,  die  Schwesternschaft  neu  zu 
sammeln.  Bei  den  bescheidenen  Veranstal¬ 
tungen  zum  hundertjährigen  Bestehen  des 
Mutterhauses  1950  hatte  man  erkannt,  daß 
ein  neuer,  geeigneterer  Ort  für  das  Mutter¬ 
haus  gefunden  werden  mußte. 

Oberin  Charlotte  Bamberg,  eine  west¬ 
preußische  Pfarrerstochter,  die  1952  ihr  Amt 
antrat  und  es  heute  noch  versieht,  und  Kir¬ 
chenrat  Kaufmann  als  Vorsteher  des  Mutter¬ 
hauses  fiel  die  Aufgabe  zu,  diese  neue 
Heimstatt  zu  schaffen.  Ihre  Wahl  fiel  auf 
das  ausgedehnte  alte  Kloster  auf  dem 
Altenberg  bei  Wetzlar,  dessen  Gebäude  bis 
auf  die  Kirche  und  dag  Gertrudis-Haus  kurz 
zuvor  ausgebrannt  waren  und  die  nun  mit 
vielfältiger  Hilfe  aus  öffentlichen  und  kirch¬ 
lichen  Mitteln  und  Spenden  neu  und  dem 
Zweck  entsprechend  aufgebaut  werden 
konnten. 

Der  Ring  schließt  sich.  Vergangenheit  und 
Gegenwart  fließen  ineinander.  Die  beson¬ 
dere  Atmosphäre  dieses  Königsberger  Mut¬ 
terhauses  der  Barmherzigkeit  —  das  immer 
noch  seinen  traditionsreichen  Namen  mit 
Stolz  trägt  —  nimmt  jeden  Besucher  ge¬ 
fangen,  Heute  dient  das  Gelände  auf  dem 
Altenberg  über  dem  lieblichen  Tal  der  Lahn 
(von  den  Besitzern,  den  Fürsten  zu  Solms- 
Braunfels,  in  Erbpacht  genommen)  dem 
Mutterhaus  vorwiegend  als  Feierabendhaus, 
in  dem  die  Diakonissen  ihren  Lebensabend 
verbringen.  Aber  wer  da  meint,  die  alten 
Damen  säßen  gemütlich  in  ihren  Zimmern 
und  legten  die  Hände  in  den  Schoß,  der  irrt 
sich  gründlich: 

Bis  auf  die  wenigen  Ältesten,  denen  nun 
der  Ruhestand  zu  gönnen  ist,  packt  jede  der 
Schwestern  tatkräftig  mit  zu  an  der  Stelle, 
die  ihren  Kräften  wie  ihren  Fähigkeiten 
entspricht.  Die  eine,  Gärtnerin  aus  Leiden¬ 
schaft,  pflegt  Blumen  und  Sträucher,  die  das 
gesamte  Gelände  schmücken,  und  den  Kü¬ 
chengarten  am  Hang;  Hühner  und  Schweine, 
die  zu  dem  großen  Haushalt  gehören,  fin¬ 
den  liebevolle  Betreuung.  Eine  andere 


das  alle  Kloster  nut  seiner  700jahnye»  Knclie, 


Schwester  im  weißen  Häubchen  kümmert 
sich  um  die  Küche,  sorgt  für  Einkauf  und 
Abrechnung,  die  nächste  ist  um  die  Gemein¬ 
schaftsräume  besorgt,  andere  sind  zuständig 
für  die  schöne  alle  Kirche,  den  Blumen¬ 
schmuck  am  Altar,  und  so  fort  —  unmöglich 
hier  alles  aufzuzählen. 

So  ist  es  auch  bei  den  Festveranstaltun¬ 
gen:  Die  Gastlichkeit,  mit  der  wir  aufgenom¬ 
men  werden,  erinnert  an  die  Heimat.  Alles 
klappt  wie  am  Schnürchen.  Keiner  der  fast 
dreihundert  Gäste  aus  nah  und  fern  hat  das 
Gefühl,  auch  nur  einen  Augenblick  allein 
gelassen  zu  sein.  Gottesdienste,  Bibelarbeit, 
gemeinsame  Mahlzeiten,  Besichtigungen 
und  Gespräche  folgen  in  buntem  Wechsel. 
Und  daneben  bleibt  noch  Zeit,  die  Geschichte 
des  alten  Klosters  Altenberg  kennenzuler¬ 
nen  und  an  Hand  einer  kunstverständigen 
Schwester  die  herrliche  alte  Kirche  zu  durch¬ 
wandern,  die  Zeugnisse  aus  längst  vergan¬ 
genen  Tagen  zu  bewundern. 


. . .  und  Jugend  unter  sich:  Schülerinnen  der  Haciswirtsrhaftslehre  beim  Essen  in  dem  früheren 
Kreuzgang  der  Klosteranlage  Foto*  S<hw«*ter  Gertrud  Worms  (3).  Arrtm 


Alter,  von  Jugend  liebevoll  betreut... 

Getreu  der  Tradition  standen  an  diesen 
festlichen  Tagen  auf  Altenberg  Bibelarbeit 
und  Gottesdienste  auf  dem  Programm,  so 
wie  seit  Jahrzehnten  ein  Bibelwort  und  ge¬ 
meinsamer  Gesang  die  Einstimmung  für 
jeden  Tag  gibt.  Es  war  bewegend,  die  kla¬ 
ren.  reinen  Stimmen  der  Diakonissen  zu 
hören,  die  unsere  alten  Kirchenlieder  san¬ 
gen,  mit  dem  unverkennbar  ostpreußlschen 
Tonfall,  der  auch  in  den  Gesprächen  Immet 
an  die  Heimat  erinnerte. 

Im  Mittelpunkt  stand  der  Festgottesdienst 
bei  dem  Dr.  Hans  Graf  v.  Lehndorff,  dei 
Verfasser  des  .Ostpreußischen  Tagebuches 
eine  bewegende  Deutung  des  Gleichnisse- 
vom  barmherzigen  Samariter  gab.  Zwei 
Diakonissen,  Erna  Oertel  (Königsberg)  und 
Elise  Birth  (Kbg.-Land)  empfingeu  «um 
50.  Jahrestag  ihrer  Einsegnnung  den  kirch¬ 
lichen  Segen,  die  Schwestern  Lisbeth  Zim¬ 
mermann.  Elfriede  Kehler-Holfmann,  Chri¬ 
stel  Holz,  Gerda  Hellmig  und  Johanna 
Duddek  zum  25.  Jahrestag.  Bei  der  Nach- 
leier  dankten  Vertreter  der  öffentlichen 
Hand,  befreundeter  Institutionen,  der  Lands¬ 
mannschaft  und  der  vom  Mutterhaus  be¬ 
treuten  Einrichtungen  in  herzlichen  Worten 
für  den  vielfältigen  Einsatz  der  Königsber¬ 
ger  Diakonissen.  Begegnungen  und  Ge¬ 
spräche  mit  den  Schwestern,  mit  Oberin 
Charlotte  Bamberg  und  den  Pfarrern  Nebe¬ 
ling  und  Platt  ließen  auch  für  die  Gäste  die 
Festtage  harmonisch  ausklingen. 

Ruth  Maria  Wagnei 


Jahrgang  26 


£xb  CftptmfoHWalt 
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9.  Fortsetzung 


iindTain*' mV1'*  Sdlalkha,t  an-  r»ef  Gräber 
und  kam.  Ulla  zeigte  die  vom  Grälen  be¬ 
sorgten  Sachen.  Ernst  leugnete  nicht,  daß  ei 

UilaS gespannt  zu"0'  ^  ^  der  eifrigen 


.Die  Hühner  mußten  nach  unten  ziehen 
aller  Platz  muß  ausgenutzt  werden,  nach 
Süden  zwei  große  Fenster,  -  auskalken. 
Insekten  vertilgen,  gute  Streu  und  vor 
ahem  Futter.  .Ja.  Futter,  nicht  viel,  aber 


Mitten  im  Gespräch  bemerkte  Ulla,  daß 
G„rab®r  verschwunden  war.  Ernst  pfiff  und 
pfiff.  Da  kam  er  aus  dem  Garten,  ein  Küken 

im  Maul 

.Abscheulicher  Hundt“ 

Ulla  nahm  es  Gräber  aus  dem  Fang  und 
sah  es  traurig  an. 


.Die  arme  Luscha!  Wieviel  Tranen  wird 
sie  vergießen!“ 


Ernst  packle  den  Hund  am  Schlallittchen 
.Grabci,  du  Lunlrus!  Jetzt  gibt  es  mit 
der  Reitpeitsche  I" 

.Reitpeitsche?  Wei  wird  unschuldige 
Wesen  schlagen?“ 


Ulla  wurde  traurig,  als  sie  Ernst  mit 
Gräber  ins  Haus  gehen  sah.  Aber  sie  hörte 
kein  Winseln  Hatte  er  ihre  Worte  beher¬ 
zigt?  Da  war  er  schon  wieder.  Bei  Jedem 
Schritt  schlug  er  mit  der  Peitsche  gegen 
seine  Stiefel.  Ulla  fiel  ein  Stein  von  der 
Seele:  das  war  genau  das  Geräusch,  das  sie 
am  Abend  ihrer  Ankunft  im  Gartenzimmer 
gehört  hatte. 

Wie  erlöst  lief  sie  Ernst  entgegen.  Sie¬ 
gesgewiß  bat  sie  ihn  um  eine  große  Kiste, 
um  Dachpappe,  Draht  und  Handwerkszeug. 
Aber  ihre  Erwartungen  wurden  weit  über¬ 
troffen.  Ernst  kam  mit  in  den  HolzstaU,  lud 
alles,  was  Ulla  brauchte,  auf  die  Karre  und 
schob  sie  in  den  Garten.  Ulla  vergaß,  daß 
sie  Frau  Gnaps  in  der  Küdie  helfen  sollte, 
sie  sägten  und  hämmerten  mit  Feuereifer, 
und  Ulla  freute  sich  über  den  neuen  Hand¬ 
langer  und  aufmerksamen  Zuhörer.  Der 
schien  aber  mehr  auf  die  Erzählerin  als  auf 
den  Inhalt  ihrer  Vorträge  zu  achten.  Als 
Frau  Gnaps  nach  Grete  rief,  baute  er  allein 
weiter,  und  nach  dem  Mittagessen  waren 
wieder  beide  am  Werk. 


.Fertig!  Fertig!"  jubelte  Ulla,  setzte  die 
Glucke  mit  ihren  Kleinen  in  das  neue  Häus¬ 
chen  und  sich  selber  auf  die  Holzkarre  — 
das  flinke  Arbeiten  hatte  müde  gemacht. 

»Hm,  ist  das  nicht  schnell  gegangen?“ 

Ernst  nahm  neben  Ulla  auf  der  Karre 
Platz. 

»Mit  Ihnen  zusammen  arbeitet  es  sich 
wirklidi  gut!" 

„Mit  Ihnen  auch.  Fast  so  gut  wie  mit  dem 
Gestüterl" 

„Ach  ja,  der  Albert  Wölk.  Ist  er  vielleicht 
doch  Ihr  Bruder?" 

.Weder  verwandt  noch  verschwägert 
noch  verlobt.  Der  mag  jetzt  mit  Kämmerers 
Friedchen  auf  dem  Damm  lustwandeln." 


Hedwig  von  Lölhöffel 


Eine  Erzählung  aus  Ostpreußen 
nach  einem  verlorengegangenen  Bühnenstück  von  1930 


„Großartig!  Wird  er  auch  für  die  Fried¬ 
chen  Bretter  stehlen?  Der  Graf  hat  sidi 
kaputt  gelacht,  als  ich  ihm  beichtete." 

.Warum  denn  beichtete?  Die  Brettei 
waren  doch  für  meinen  Hühnerstall." 

„Für  Ihren?  Ach  . . .  Der  Graf  hat  sich  ge¬ 
freut.  Er  und  Ehrengard  und  ich  waren  die 
besten  Kameraden,  seit  wir  auf  dem  Pferd 
sitzen  konnten.  Die  Leute  tuschelten  immer, 
Ehrengard  und  ich  würden  ein  Paar  wer¬ 
den,  aber  wir  dachten  gar  nichf  daran.  Ich 
habe  Ehrengard  geaditet,  sie  war  ein  Hall 
für  mich,  und  ich  hielt  es  für  selbstverständ¬ 
lich,  daß  sie  mal  in  ein  schönes,  altes 
Schloß  heiraten  würde.  Die  Lusdike  hat  mir 
Romane  zu  lesen  gegeben,  in  denen  eine 
Grafentochter  einen  Bauern  heiratet,  aber 
die  fand  ich  dumm.  Die  Geschichte  vom 
Hasen  und  vom  Swienigel  gefiel  mir  viel 
besser.  Da  ist  die  Moral  von  der  Geschieht, 


daß  jeder  sich  eine  Frau  aus  seinem  Stande 
nehmen  soll,  eine,  die  so  aussieht  wie  er." 

„Und  Gräfin  Ehrengard  heiratet  nun  in 
ein  Pfarrhaus." 

„Manchmal  bin  ich  mit  im  Schloß  gewe¬ 
sen,  wenn  sie  mit  allen  Hausbewohnern 
Morgen-  oder  Abendandacht  hielt.  Heiter 
macht  sie  das  und  feierlich.  Die  Grünen- 
brucher  werden  es  schwer  vermissen.  Aber 
ich?  Wenn  ich  früh  morgens  aufs  Feld  reite, 
in  die  freie  Gottesnatur,  das  ist  meine 
schönste  Andacht." 

„Ja,  mir  ist  es  oft  ähnlich  gegangen. 
Wenn  wir  mit  unserm  Jugendbund  früh¬ 
morgens  durch  den  Wald  gehen,  sind  wir 
alle  ganz  still  und  lauschen  und  fühlen  die 
große  Gotteskraft." 

„Sie  gehören  einem  Bund  an?  Da  sind  Sie 
immer  unter  Freunden.  Ich  bin  allein,  bin 
gern  allein,  aber  ich  sehne  mich  oft  danach, 


diese  Andacht  mit  einem  Menschen  zu  tei¬ 
len,  mit  dem  ich  zusammenstimme." 

„Ja,  ich  sehne  mich  auch  danach.  Irn  Bund 
sind  wir  immer  ein  ganzer  Haufen,  alles 
gute  Kameraden,  aber  irgendeiner,  mit  dem 
ich  all  das  Schöne  allein  erleben  möchte, 
ist  nicht  darunter  ' 

Als  sie  seinem  Blick  begegnete,  lenkte 
sie  ab:  „Ich  glaube,  es  ist  nidit  bloß  die 
Natur  draußen,  die  uns  andächtig  stimmt. 
In  allem,  was  wir  Menschen  singen  und 
sagen,  in  allem,  was  wir  bauen,  schafft  Gott 
Die  schönsten  Räume,  die  Menschen  gebaut 
haben,  stimmen  mich  andächtig,  das  spüre 
ich  in  Kirchen  und  Schlössern,  in  Bauern¬ 
häusern  und  in  der  Halle  von  Grünen- 
bruch.“ 

„Etwa  auch  in  unserm  Bauwerk,  dem 
Keichelhäuschen,  oder  im  ollen  Hühner¬ 
stall?" 

„Im  Hühnerstall  nicht,  nein.  Aber  da  ist 
es  das  Leben,  das  mich  andächtig  macht. 
Wenn  ich  höre,  wie  das  Hühnchen  an  der 
Schale  pickt,  und  wenn  ich  sehe,  wie  es 
ausschlüpft  und  gleich  mit  blanken  Augen 
in  die  Welt  sieht,  dann  stehe  ich  davor  wie 
vor  einem  Wunder." 

„Sie  sagen  das  so  schön  Wo  haben  Sie 
das  her?" 

„Woher?  Das  weiß  ich  nicht." 

„Sie  wissen  bloß,  wieviel  Futter  jedes 
Huhn  braucht,  sonst  wissen  Sie  gar  nichts, 
nicht  einmal  Ihren  Namen!" 

Er  wollte  nodi  mehr  sagen,  da  schraken 
sie  zusammen.  Luschas  Stimme?  Als  sie  von 
der  Karre  aufsprangen,  kam  Luscha  an¬ 
gekeucht. 

„Die  Schwester  wurde  zu  einem  Kranken 
gerufen,  nu  kam  ich  all  eher,  zu  Fuß." 

„Luschke",  rief  Emst,  „hier  kannst  du  un¬ 
ser  neues  Machwerk  bewundern.  Diesmal 
von  eigenem  Material.  Sieh  mal,  wie  die 
Keichel  ‘rein-  und  Tauslaufen!  Ist  das  nicht 
hübsch?“ 

Entsetzt  starrte  Luscha  auf  das  Häus¬ 
chen.  Dann  brach  sie  in  Tränen  aus. 

„Ja,  nu  auf  einmal  sind  die  Keidiel 
hübsch!  Nu  auf  einmal  sind  Bretter  da.  Für 
mich  gibt  es  nuscht,  aber  für  die  da  —  ich 
seh'  schon,  daß  du  auch  Futter  rausrückst." 

„Ach,  Fräulein  Luise,  ich  habe  Ihnen  doch 
helfen  wollen.  Bitte,  freuen  Sie  sich!“ 

„Nein  nein,  das  mach'  ich  nicht  mehr  mit. 
Ich  geh’l  Laß  die  Frau  Gnaps  in  meiner 
Stub'  schlafen.  Wenn  die  Muttdien  wieder¬ 
kommt,  soll  sie  sagen,  ob  sie  mich  will  oder 
die  Stohlgrete.  Ja  ja.  Emst  kick  nicht  so 
perdutt!  Klingel-  man  gleich  bei  meinef 
Schwester  an,  und  denn  nach  d^hw Zügen 
fragen.“  „> 

Zwei  Stunden:  später  spannte  Qw$sen<: 
Willi  an  und  fuhr  mit  Luscha  und  allen 
ihren  Krepschen  und  Pungeln  zur  Bahn. 

Ulla  konnte  sich  noch  nicht  recht  fassen. 
Was  hatte  sie  verkehrt  gemacht?  Keine  Zeit 
zum  Nachdenken.  Es  duftete  nach  frisdiem 
Blechfladen,  Eier  in  rauhen  Mengen  wur¬ 
den  rot,  blau,  gelb,  grün  und  lila  aus  den 
Töpfen  gefischt.  Fortsetzung  folgt 


Haarsorgen? 

Nutzen  Sie  die  Kräfte  der  Natur! 

Bei  dünnem  Haar,  achlachtcm  Haarwuchs, 
Schuppen.  Haarausfall,  Giatxenblldung  hat  sich 
.RUTAN-Haar-NShrtonikum*  bewahrt.  Aua  14 
hailaktiven  KrAutarn  («pez.ausden  AJpen)  sowie 
GINSENG.  Garantiert  ohne  ehern.  Zusätze.  Ver¬ 
blüffende  Erfolge.  Bego*torte  Dankschreiben. 
Wann  manches  jndere  nicht  half:  Versuchen  Sie 
jetzt  .RUTAN  Haar-NShrtomkum*  mit  den 
Kr&ften  der  Natur.  Kurpackung  für  ca.  60  Be¬ 
handlungen  DM  13.55  per  Nachnahme U. Porto. 
Anita  Lanzinger.  Abt.  Vertrieb  C 
8068  Pratzen,  Pappolstr.  3 


Nylon- Vogelschutznetze 

0  Meter  lans  -  Jede  Breite. 
JM  —.55  pro  qm  incl.  MWSt.  Min- 
Jestmonge  50  qm.  direkt  ab  Fabrik 
lieferbar.  _  , 

Vrtzfabrik,  29  Oldenburg  2.1.  Tele¬ 
fon  <04  41)  5  20  80 


Müde  Augen? 

Ausreichende  Vitamin  A- Versor¬ 
gung  sichert  gute  Sehkraft,  scharfe: 
Augen.  Verlangen  Sie  Gratisprosp 
A.  Mlnck.  237  Rendsburg.  Pf 


Immobilien 


Mod.  J-Zl.-Etgentumswhng.,  Wrist  | 
(Schleswig-Holstein).  Eüzugver- ' 
blndg.  zw.  Hamburg  u.  Kiel,  in 
einem  Mehrfamilienhaus  für  nur 
DM  61  000,—  privat  zu  verkaufen. 
Erfordert.  Elgenaetd  DM  31  000. — . 
Schnelle  entschlossene  Interes¬ 
senten  melden  sich  bitte  unter  1 
Nr.  5176»  an  Das  Ostpreußen¬ 
blatt,  2  Hamburg  13.  oder  tele¬ 
fonisch  0  48  22  /  85  3*. 


Küppersbusrh 


\o  n  von  Kfippcryfousch 
prr  in  fl  HUI  l  im  mit  dem 
|  |rj  Kl  ■■  i'i  -Banksystem 

ibrr/c-MgadlgliiftwItlla 

I  ZrtcufiererKJe  HeHuft  sorgt  für  gutes  Back- 
"  untfBratgeüngen 

•>  Backm  beatm  grfea  toasten,  übetbackeg, 
+»•  auftauen.  Gleichmäßig  gut  und  zuveßassig. 

•  -  ■■  Z3  •>  Das  Heißluft -ßacksystem  verhindert  Ver- 
f  *  •'•setmutzungen  und  hält  den  Backofen  rein. 

*  Die  addierende  Heißluft  erfaßt  4  Backbleche 
"  auf  einmal. 

Überzeugen  Sie  sith  bei  Ihrem  Händler  vom 

WHTTreBM? 


MUUUrBmM_ 

als  Stand-  und  Enbauherl  _ S 


A 


juckende 

gerötete  Haut 

”  Bei  Hautleiden  wie  Ekzemen  usw. 
stoppt  DDD-Balsam  quälenden 
Juckreiz  sofort.  DDD  tötet  Bakterien 
und  pflanzt  ein  heilendes  Wirk¬ 
depot  in  die  Haut.  In  Apotheken. 

Die  Heilformel 


DDD 


Haut- 

Balsam 


Sie  kamen  übers  Meer 

Der  dramatische  Bericht  über 
die  grüßte  Rettungsaktion  der 
Geschichte  —  drei  Millionen 
Menschen  fuhren  über  See  ln 
die  Freiheit 

224  Selten  mit  16  Illustratio¬ 
nen.  gtanzkasch.  Einband. 

Prelp  9.80  DM 

Staats-  und 
W  irtschaitspolltlscho 
Gesellschaft  e.  V. 

2  Hamburg  13.  Postfach  8327 


Bekanntschaften 


Aksd.-Wwc.,  unabhängig,  anhang- 
los,  naturverbunden,  sucht  Part¬ 
nerin)  bis  70  für  gemeinsamen 
Lebensabend.  Zuschriften  unter 
61 7(7  an  Das  Ostpreußcnblatt, 
2  Hamburg  13. 


Welche  naturverbundene,  rüstige, 
ledige  oder  verwitwete  Frau  zwi¬ 
schen  55  und  65  Jahren,  ca.  1,68, 
ev.,  aehnt  sich  nach  Geborgenheit 
und  möchte  mit  mir  einen  har¬ 
monischen  Lebensabend  ver¬ 
bringen?  Bin  allelnstehd.,  Nicht¬ 
raucher,  gutsituiert  mit  schönem 
Helm  am  Stadtrand.  Nur  ernst¬ 
gemeinte  Bildzuschriften  unter 
51  807  an  Das  Ostpreußenblatt, 
1  Hamburg  13. 


Das  Heimatbuch 
des  Kreises  Wehlau, 

die  umfassendste  Quelle  des 
Alle  -  Pregel  -  Delme  -  Gebietes, 
erscheint  im  Juni  1978. 
Vorverkauf  bis  1.  «.  1975  38  DM. 
Dansch  Endpreis  48  DM.  700  S., 
230  Bilder.  Orts-  und  Familien- 
namen-Reglster. 

Sichern  Sie  sich  mehrere  Exem¬ 
plare  für  Kinder  und  EnkeL  Be¬ 
stellung  bei  Frau  Weiß.  2818 
Syke,  Sulinger  Str.  8.  Einzah¬ 
lung:  Konto  1999  Kr. -Spar.  Syke. 
Ratenzahlung  möglich. 


Anteigen  knöpfen  neue  Bonde 


Stellenangebot 


Suche  fflr  meine  Mutter  (82  J.)  zu¬ 
verlässige  Persönlichkeit  z.ur 
Haushaltsführung.  Kleiner,  mo¬ 
derner  l-Pcrs.-Haushalt  auf  dem 
Lande  ln  Ostholat.  am  Gr.  Plöner 
See.  Gute  Verkehrslage  (Bus  und 
Bahn).  Führerschein  erwünscht, 
nicht  Bedingung.  Geboten  wird 
gutes  Gehalt,  3  Zimmer,  eigenes 
Bad,  viel  Freizeit.  Gräfin  Brock¬ 
dorff  2308  Preetz,  Klosterhof  26 


Urlaub/Reisen 


Verschiedenes 


] 


FFK1FMIOF  In  Ostsrrniihr 

noch  frei:  bin  5.  7.  und  ab  17.  8.  ( 
D  Petter,  2322  Winterfeld  bei 1 
i  Lütjcnburg,  Telefon  0  43  81  /  86  21. 


Ostseebad  Grömitz 

|  Ferienhaus,  gr.  Garten,  ruh. 
Lage,  Strandnähe,  kompl.  ein- 
ger.  für  2  Krw.  u.  2  Ki.,  tägl. 
DM  40,—  noch  frei:  15.  Juni  bis 
5.  Juli,  ab  7.  Sept.  Anfrage: 
Dr.  Christahl.  8591  Nagel,  Tele¬ 
fon  0  92  36/2  17. 

Bad  Pyrmont  —  Kurviertel,  Über¬ 
nachtung  ln  ruhigem  Privathaus- 
,  halt  ab  1.  7.  —  Teeküche  — .  Zu¬ 
schriften  unter  51  839  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  2  Hamburg  13. 


Keutneriu  sucht  Wohnung  gegen 
Mithilfe  lm  Haushalt  oder  gegen 
Betreuung.  Zuschriften  untei 
Nr.  51  854  an  Das  Ostpreußenblatt. 
2  Hamburg  13. 


L  ö  T  Z  E  N 

vom  26.  7.  bis  4.  8. 

Gcsamtpr.  m.  Visa  nur  548,—  DM 
Osterode  20.  7.  —  29.  7. 

Sensburg  20.  7.  —  29.  7. 

Elbing  24.  8.  —  29.  8. 

RO-PI-Reisen,  48  Bielefeld  14 
Auf  den  HUchten  27 
Telefon  05  21/4  06  62 


Pension  Morqenrotft 

Ostseehellbad  2433  Grömitz  i 
Grüner  Kamp  S  +  6 
Im  Juni  noch  ZI.  frei,  Halbpons. 
2*,-  DM.  ZI.  m.  Frühst.  14,-  DM 
w.  u.  k.  W„  Hzg„  behagl.  Gastr., 
Fußweg  z.  Strand  15  Min.  Sonn. 
Liegeterrasse  u.  Gart.,  Kur- 
mtttelhaus  und  Brandungsbad. 


Jedes 

Abonnement 

stärkt 

■Misere  Gemeinschafl 


Utes  ostpr.  Ehepaar  (früher  Land 
Wirtschaft),  nicht  pflegebedürftig 
m.  Einfam.-Haus.  5  km  v.  Boden, 
see,  SU.  f.  gemeins.  Haushaltsfüh¬ 
rung  u.  Geselligkeit  rüst.  gesund 
Pensionärin  od.  Rentnerin  m. 
Führerschein  für  PKW.  Bei  Zu¬ 
neigung  u.  Zusammenleben  bis  zu 
uns.  Tode  kann  Legat  vereinbart 
werden.  Angeb.  m.  Bild  u.  Altei  s¬ 
angabe  erb.  u.  Nr.  51  813  an  Das 
Ostpreußenblatt,  2  Hamburg  13. 


Volles  Haar  verjüngt 

''li'1'1  sympathisch  anziehend,  Haar 
nahrpflege.  besonders  bei  Schuppen. 
Auelall  usw.,  mit  meinem  „Vitamin-Haar¬ 
wasser  auf  Walzenkelmölbasls  gibt 
üinen  wieder  Freude  an  Ihrem  Hear. 
Kunden  schreiben:  .Erfolg  groBarlla* 
überraschender  Erfolg-  eie“  Flasche 
»•»  t>M-  Heule  beslehen.  In  30  Tagen 
bezahlen.  Otto  Blocherer,  Abi.  60  HD 
8901  Stadtbergen  bei  Augsburg 


Der  große  Ostpreuflenromdn 

Die  Jttücäö 
im 

&QvnstQin 

Roman  26, —  DM 

Rautenbergsche 
Buchhandlung 
295  Leer.  Potlf.  909 


Unterhaltung 
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Zwischen  J^Hiwezbaum  und  d^Öindzose 


□  berall  in  der  Welt,  wo  Schiffe  die 
Meere  und  Flüsse  befahren,  sind  aus¬ 
schließlich  . . .  fast  ausschließlich,  muß 
man  neuerdings  sagen,  Männer  an  Bord,  und 
sie  führen  ein  hartes  Leben,  denn  die  Arbeit 
auf  Schiffen  ist  gefahrvoll  und  schwer.  Dodi 
sind  diese  Männer  nicht  zu  beklagen;  Nei¬ 
gung  und  Lust  auf  Abenteuer  treibt  sie  dazu, 
diesen  Beruf  zu  ergreifen,  bei  dem  man  mit 
den  Elementen  einen  Bund  eingeht  auf  Ge¬ 
deih  und  Verderb.  Ihre  Frauen,  sofern  sie 
verheiratet  sind,  bleiben  zu  Hause  und 
warten  auf  die  Heimkehr  der  Männer. 

* 

Anders  war  es  bei  den  ostpreußischen 
Schifferfrauen.  Sie  fielen  einem  besonderen 
Schicksal  anheim.  Sie  waren,  fast  könnte 
man  sagen,  dafür  geboren;  was  danach  kam, 


andere  Frau  auch,  aber  darüber  hinaus  alle 
sich  ergebende  Arbeit  an  Bord. 

Die  Schifferfrau  mußte  die  Richtung  des 
Windes  und  die  Windrose  auf  dem  Kompaß 
kennen  wie  die  Tücken  des  Wassers  auf 
Strom  und  Haff.  Sie  mußte  den  Steuermann 
und  den  Matrosen  ersetzen,  denn  so  viel 
brachte  die  Haff-  bnd  Flußschiffahrt  nicht 
ein,  um  die  Kosten  für  eine  Mannschaft  zu 
tragen. 

Nicht,  daß  sie  etwa  in  Armut  gelebt  hät¬ 
ten.  Es  ging  ihnen  gut,  aber  die  Arbeit  der 
Sommermonate  mußte  auch  die  Lebenshal¬ 
tungskosten  der  Winterwochen  mittragen, 
wo  es  keinen  Verdienst  gab,  weil  die  Ge¬ 
wässer  mit  Eis  zugedeckt  waren  und  die 
Kähne  untätig  im  Hafen  lagen.  Sie  lebten 
dann  in  den  Dörfern  am  Memelstrom  zwi- 


. . .  gemütliche  Abende  an  Bord  . . . 

war  ihnen  vorbestimmt.  Von  der  Frau  eines 
Schiffers  waren  sie  —  zwischen  zwei  Borden 
—  geboren,  von  den  Wellen  und  Wogen 
in  Schlaf  gewiegt  und  zu  den  Aufgaben  hin¬ 
geführt,  die  ihnen  das  Leben  stellte.  Das 
Donnern  der  Brandung,  das  Heulen  des 
Sturmes,  das  Rauschen  der  Wellen  war  die 
Musik,  die  ihr  Gemüt  bildete  und  in  ihr 
Bewußtsein  eindrang,  die  dramatische  Be¬ 
gleitmusik  ihrer  Tage  und  Nächte,  die  trei¬ 
bende  Kraft  ihrer  Pflichten,  ihrer  Wünsche 
und  ihrer  Gefühle. 

Ich  will  nicht  behaupten,  daß  alle  Schiffer¬ 
töchter  wieder  Schiffer  geheiratet  haben, 
aber  —  woher  sollten  die  jungen  Schiffer¬ 
söhne,  die  sich  im  gleichen  Beruf  selbständig 
machten,  woher  sollten  diese  Männer  ihre 
Frauen  nehmen,  wenn  nicht  aus  dem  Schoß 
einer  Schifferfamilie?  Dabei  ergab  es  sich 
so:  das  Mädchen,  das  sich  ein  Schiffer  zur 
Frau  erkor,  durfte  nicht  daran  denken,  fort¬ 
an  nur  Frau  und  Mutter  zu  sein.  Das  ihr 
angeborene  Los  war,  echte  Gefährtin  des 
Mannes  zu  werden,  das  heißt,  alles  —  aber 
auch  wirklich  alles  —  mit  ihm  zu  teilen,  die 
schönen  und  die  trüben  Stunden  wie  jede 


sehen  Schmalleningken  und  Ruß,  wo  sie  in 
den  Häusern  der  Bauern  Wohnungen  ge¬ 
mietet  hatten;  dieser  und  jener  besaß  auch 
ein  eigenes  Haus,  das  dann  freilich  im  Som¬ 
mer  leer  stand. 


Fast  könnte  man  sagen,  unter  Einbezie¬ 
hung  des  Umstands,  daß  Schiffertöchter 
immer  zu  Schiffersöhnen  fanden:  sie  bilde¬ 
ten  in  Ostpreußen  so  etwas  wie  eine  eigene 
Rasse;  wer  nur  annähernd  einen  Blick  dafür 
hatte,  konnte  es  ihnen  ansehen,  aus  welchem 
Lebensbereich  sie  stammten. 

Zumeist  waren  sie  schön,  diese  Mädchen 
und  Frauen  mit  langen  Beinen,  biegsam  und 
schlank  fast,  bis  ins  Alter  hinein,  von  Sonne 
und  Wind  gebräunt,  mit  hohen  Stirnen  und 
hellen  Augen,  einen  festen,  gereiften  Zug 
um  den  Mund.  Und  weil  sie  auf  ihren  Reisen 
oft  in  die  Städte  kamen,  waren  sie  meist 
mit  Geschmack  und  städtischem  Zuschnitt 
gekleidet,  so  bemerkenswert  in  allem  ihrem 
Gehabe,  daß  die  Leute  auf  den  Straßen 
wenn  sie  an  Land  kamen,  sich  neugierig 
umdrehten  nach  ihnen.  Und  wenn  es  im 


Winter  zu  Festen  kam,  mangelte  es  ihnen 
an  Tänzern  nie. 

Zwangsläufig  ergab  es  sich,  daß  die  Hoch¬ 
zeiten  im  Winter  stattfanden,  und  die  Erst¬ 
geborenen  kamen  zu  Ausgang  des  Sommers 
oder  in  den  Herbstmonaten  zur  Welt.  Man 
kann  es  sich  leicht  an  den  Fingern  aus¬ 
rechnen. 

Aber  es  gehören  mehr  als  zehn  Finger 
dazu,  um  die  Zahl  der  Pflichten  abzuzäh¬ 
len,  die  ihren  Alltag  beherrschten:  im  Roof, 
der  kleinen  Bordküche,  als  Hausfrau  zu  ste¬ 
hen,  für  die  Mahlzeiten  zu  sorgen,  für  Sau¬ 
berkeit  und  für  Ordnung.  Das  war  eine 
Aufgabe,  die  zumeist  nebenher  zu  erledigen 
war,  zusätzlich,  wenn  man  es  ganz  genau 
ausdrücken  will. 

Lag  man  an  den  Kais  in  den  Hafenstädten, 
in  Kowno,  Tilsit  oder  Memel,  in  Königsberg 
Elbing  oder  Danzig,  um  Ladung  zu  nehmen 
oder  gar  zu  löschen,  wo  es  Vorrichtungen 
gab,  die  Lasten  mechanisch  zu  bewegen,  war 
ihre  Arbeitskraft  an  Deck  weniger  oder  gar 
nicht  vonnöten;  doch  war  das  nicht  immer 
der  Fall.  Oft  genug  mußte  die  Besatzung 
des  Kahnes  selbst  die  Ladung  und  Löschung 
der  Frachten  vornehmen,  Steine  oder  Ziegel 
an  Bord  karren,  schwere  Baumstämme  an 
Bord  hieven,  mittels  Taljen,  unter  Betäti¬ 
gung  von  Handwinden,  die  an  den  Masten 
befestigt  waren  und  mit  eiserner  Kurbel  in 
Bewegung  gesetzt  wurden. 

Das  waren  Arbeiten,  die  die  Frauen  mit 
leisten  mußten,  acht  bis  zehn  Stunden  am 
Tag  mit  geringen  Unterbrechungen;  natür¬ 
lich  mußte  auch  das  Essen  zu  gegebener 
Stunde  fertig  sein.  Und  dann  wurde  das 
Deck  gewaschen,  wurden  die  Leinen  losge¬ 
macht  und  die  Segel  gehißt:  auch  das  ging 
nicht  ohne  die  Hilfe  der  Frauen. 

Auf  der  Fahrt,  auch  wenn  der  Wind  noch 
so  günstig  war,  mußten  doch  immerwährend 
die  Segel  bedient,  gefiert  oder  beigeholt 
werden.  Die  Flüsse  —  die  Memel,  der  Pre- 
gel,  die  Deime  —  hatten  Buchten  und  Schlei¬ 
fen,  so  daß  der  Wind  manchmal  von  achtem, 
manchmal  von  einer  oder  der  anderen  Seite 
wehte. 

Wenn  es  ganz  schlimm  kam,  bei  einer 
Flaute  oder  bei  einer  Richtung  des  Windes, 
aus  der  er  die  Segel  nicht  füllte,  wurde  es 
nötig,  mit  langen  Stangen  zu  schieben,  die 
man  auf  den  Grund  aufsetzte  und  gegen  die 
Schulter  preßte  —  ein  mühsames  und  dazu 
auch  gefährliches  Unterfangen:  die  Frauen 
waren  immer  dabei.  Oder  sie  mußten  das 
Steuer  bedienen,  wo  es  oftmals  auf  den  ge¬ 
ringsten  Druck,  auf  die  kleinste  Abweichung 
ankam,  wo  der  Schiffer  zu  schreien  und  zu 
toben  anfing.  Auch  das  mußte  man  hinneh- 

Dr.  Robert  Pawel 


Im  Winter:  Arbeit  an  Land... 

men.  Da  mußten  die  Frauen  ihr  Wesen 
verleugnen  und  wie  Männer  sein. 

Natürlich  war  auch  die  Liebe  da,  und 
das  Wissen  um  ihre  schönsten  und  zartesten 
Empfindungen,  die  Herzlichkeit  und  der 
Traum  von  Glück,  aber  alles  zu  seiner  Zeit. 

Man  könnte  die  Aufzählung  der  Fron,  die 
gefordert  war,  ins  Endlose  fortsetzen.  Zum 
Beispiel  furchtlos  und  hart  am  Ruder  zu 
stehen,  wenn  ein  gewaltiger  Sturm  auf  dem 
Haff  das  Schiff  an  Sandbänken  vorübertrieb, 
während  der  Mann  an  den  Segeln  zu  arbei¬ 
ten  hatte,  sie  reffen  oder  gar  teilweise  ber¬ 
gen  mußte,  in  den  gewagtesten  Stellungen, 
auf  dem  Gig  stehend  oder  dem  Klüwerbaum, 
und  nirgendwo  Land  in  Sicht,  nur  auf  den 
Kompaß  schauend;  Angst  im  Gemüt  oder 
Versagen  der  Kraft  konnte  den  Untergang 
bringen. 

War  der  Erstgeborene  ein  Sohn,  dann 
war  ein  künftiger  Matrose  und  Steuermann 
da.  Waren  es  Töchter,  die  aus  der  Ehe  her¬ 
vorgingen,  war  es  fast  sicher,  daß  sich  der 
Kreislauf  des  mütterlichen  Schicksals  audi 
an  ihnen  vollzog,  wie  ein  Gesetz. 

Dennoch  ein  Leben,  das  auch  schöne  Stun¬ 
den  verhieß,  stille  Stunden  an  Ufern;  Stun¬ 
den  im  Einverständnis  und  innigster  Ge¬ 
meinschaft  mit  der  Natur  des  menschlichen 
Seins. 


JOat  de  73uuz  nidt  kennt . . . 


Wer  nuscht  hefft,  kann  nuscht  verleere, 
säd  jenner  on  versoap  dal  letzte 
Dittke.“  Sprichwörter  und  Redens¬ 
arten  haben  —  so  lustig  sie  sich  auch  oft 
anhören  —  meistens  eine  Spur  Weisheit  in 
sich. 


...und  fröhliche  Feste  mit  Freunden:  Die  Memelschiffer 


Fotos  (3)  Haro  Schumacher 


Wir  Ostpreußen  hegten  schon  von  jeher 
eine  besondere  Liebe  zu  den  Sprichwörtern. 
Wohl  für  jede  Situation  des  Lebens  hiel¬ 
ten  wir  einen  dieser  heiteren  —  aber  auch 
nachdenklich  stimmenden  —  Sprüche  be¬ 
reit.  Leider  sind  die  Volksweisheiten  und 
Erfahrungen  in  unserer  schnellebigen  Zeit 
immer  mehr  ins  Hintertreffen  geraten. 

Unser  Mitarbeiter  Dr.  Robert  Pawel  hat 
nun  eine  große  Zahl  von  Sprichwörtern  und 
Redensarten  aus  Ostpreußen  gesammelt, 
von  denen  wir  hier  zunächst  nur  einige  ver¬ 
öffentlichen  können. 

Ohl  Mann  on  ohl  Peerd  —  sönd  wenig 
wert.  Ohl  Wiew  on  ohl  Kau  —  gähne  de 
Wertschaft  nau  (Natangen). 

E  ohler  Mönsch  öss  wie  e  Schatte,  wenn 
hei  äwer  den  Tun  flöggt,  dann  öss  hei  op  e 
andere  Sied. 

Arbeit  öss  kein  Haske,  se  rennt  nich  weg 

E  armer  Mönsch  hefft  den  Wind  ommer 
von  väre. 

Hei  rebbelt  sock  op  wie  e  ohl  Tweern- 
ock  (Zwirnsocke). 

Hei  sitt  ut  wie  utgescheet'ne  Äppelmooß 
(Insterburg). 

O  Gott,  wat  böst  du  fer  e  Gott,  nommst 
mi  de  Koh  on  lettst  mi  dat  Wiew! 

Wat  de  Buur  nich  kennt,  dat  frett  he  nich 

Wenn  de  Buur  ön  de  Stadt  kömmt,  freue 
söck  de  Kooplied. 

Dem  Besoapene  leggt  de  lewe  Gotl  e 
Kösske  under. 

Fröschet  Brot  on  frösche  Botter,  ohlet  Beer 
on  e  junge  Mutter,  dat  schmeckt  onsem 
Vader  got. 

Eete  und  drinke  holt  Liew  on  Seel  to- 
sainme;  manche  Mönsche  nähre  söck  davon. 

Nu  hefft  de  Noarsch  Fieraowand  on  del 
Muul  Ilöllgedag  (Feiertag)  (Samland). 

„Fuuler,  wöllst  e  Ei?" 

„Joa,  wenn  et  gepellt  wär ..." 
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Interessante  Möglichkeiten 
iür  den  Kunstunterricht 

Mami,  ich  bin  müde.  Ich  hab'  keine  Lust 
mehrl"  Weinerlich  dringt  die  hohe 
Kinderstimme  durch  die  andächtige 
Stille.  Erbost  wenden  sich  einige  Erwach¬ 
sene  um  und  schütteln  verständnislos  die 
Köpfe.  Die  Blicke,  die  die  junge  Mutter 
streifen,  sind  keineswegs  freundlich  —  als 
wollten  sie  sagen:  Warum  bringt  sie  das 
Kind  bloß  mit?  Das  hat  hier  gar  nichts  zu 
suchen. 

Doch  der  .Stein  des  Anstoßes"  ist  inzwi¬ 
schen  weilergegangen  und  die  Museums¬ 
besucher.  denn  um  solche  handelt  es  sich 
hier,  genießen  die  wieder  einkehrende  Stille 
und  beschäftigen  sich  erneut  mit  den  aus¬ 
gestellten  Meisterwerken  aus  vergangenen 
Jahrhunderten.  Die  Mutter  steht  nun  mit 
ihrem  etwa  sechsjährigen  Sohn  in  einem 
Saal,  in  dem  moderne  Plastiken  ausgestellt 
werden.  Eingehend  betrachtet  sie  eine  Figur 
von  Ernst  Barlach.  Sie  ist  so  in  die  Darstel¬ 
lung  versunken,  daß  sie  nicht  bemerkt,  wie 
ihr  Sohn  sich  heimlich  davonschleicht. 

Mit  gesenktem  Kopf  und  Tränen  in  den 
Augen  trippelt  der  Knirps  dem  Ausgang  zu. 
Fast  hätte  er  den  großen  Mann  umgelaufen, 
der  dort  steht  und  alle  Besucher  genau  be¬ 
obachtet. 

.Na,  Kleiner,  wo  willst  du  denn  hin?“ 
„Ich  bin  so  müde.  Meine  Mami  läuft  im¬ 
mer  nur  "rum  und  sagt  nichts.  Ich  muß  ganz 
still  sein  und  darf  nichts  anfassen,  hat 
sie  gesagt.  Aber  das  ist  so  langweilig!" 

Der  Mann  nimmt  den  Jungen  auf  den  Arm 
und  geht  mit  ihm  zurück. 

„Wir  wollen  erst  mal  deine  Mutti  suchen. 
Du  kannst  doch  nicht  allein  durch  das  Mu¬ 
seum  laufen.* 

Da  stürzt  die  Mutter  schon  auf  die  beiden 
zu  und  schimpft:  „Wo  bist  du  wieder  ge¬ 
wesen?  Nie  gehorchst  du,  wenn  man  dir 
etwas  sagt.  Sicher  hast  du  was  angestelltl“ 
Doch  als  der  Mann  beruhigend  den  Kopf 
schüttelt,  ergreift  sie  ihren  Sohn  und  zieht 
ihn  hinter  sich  her  zum  Ausgang.  Immer 
noch  böse  droht  sie:  „Ich  nehme  dich  nie 
wieder  mit  ins  Museuml* 

Nun,  es  ist  kaum  zu  erwarten,  daß  der 
Junge  noch  einmal  freiwillig  eine  Ausstel¬ 
lung  besuchen  wird.  Für  ihn  wird  ein  sol¬ 
cher  Besuch  vermutlich  immer  mit  der  Lange¬ 
weile  und  dem  Schimpfen  seiner  Mutter 
verbunden  bleiben. 

Wie  lustig  geht  es  da  in  einem  anderen 
Saal  des  Museums  zu!  Dort  sitzt  eine  kleine 
Gruppe  von  Kindern  mit  ihrer  Lehrerin  vor 
einem  Bild.  Die  Jungen  und  Mädchen  dis¬ 
kutieren  lebhaft  über  das,  was  sie  auf  dem 
Bild  entdecken  können. 

„Der  Mann  da  ist  aber  dick!  Und  was  für 
ein  komisches  Kleid  der  trägt . .  .* 

„Das  ist  kein  Kleid  . . .  sieht  aus  wie  ein 
Mantel.“ 


„Die  Frau  sitzt  auf  einem  Pferd,  und  das 
Kind  muß  laufen." 

„Und  da  sind  Fische  im  Teich,  die  glit¬ 
zern." 

„Guck  mal,  die  vielen  weißen  Wolken  . . . 
Da  hinten  ist  der  Himmel  ganz  dunkel.  Si¬ 
cher  gibt's  bald  Regen.“ 

„Da  müssen  die  Menschen  aber  schnell 
ein  Haus  suchen,  damit  sie  nicht  naß  wer¬ 
den.“ 

Die  hellen  Kinderstimmen  sind  nicht  zu 
überhören.  Jeder  möchte  etwas  über  das 
Bild  sagen,  jeder  etwas  Neues  entdecken. 


Die  Lehrerin  gibt  nur  hin  und  wieder  einige 
Ratschläge  und  zeigt  den  Kindern,  worauf 
sie  besonders  achten  sollen. 

Während  die  Gruppe  langsam  dem  Aus¬ 
gang  zustrebt,  erklärt  die  junge  Frau  den 
Schülern  das  Bild  und  fragt,  was  ihnen  am 
besten  gefallen  hat.  Wieder  wollen  sich  die 
Stimmen  fast  überschlagen:  „Die  glitzern¬ 
den  Fische!“  „Klein,  der  dicke  Mann  mit 
dem  Kleid.“  „Ich  modite  die  Frau  am  lieb¬ 
sten,  die  aufm  Pferd.“ 

Begeistert  kommen  die  Kinder  nach  Hause 
und  berichten  über  den  aufregenden  Besuch 


im  Museum.  Die  ganze  Familie  soll  an  ihrem 
Erlebnis  teilhaben  und  auch  genau  Bescheid 
wissen  über  den  dicken  Mann  und  die  an¬ 
deren  Figuren  auf  dem  schönen  Bild.  Die 
Lehrerin  hat  ihnen  erzählt,  wie  der  Maler 
das  Bild  gemalt  hat  —  .Maltechnik"  nennt 
man  so  etwas.  Sie  hat  ihnen  sogar  verspro¬ 
chen,  daß  sie  in  der  nächsten  Zeichenstunde 
auch  ein  Bild  malen  dürfen.  Sie  haben  sich 
deshalb  vorgenommen,  das  Bild  aus  den» 
Museum  aus  dem  Gedächtnis  nachzumalen. 

Einige  Tage  später  sieht  man  sie  mit  vor 
Aufregung  roten  Köpfen  im  Klassenzim¬ 
mer  sitzen.  Sie  malen  tatsächlich  das,  was 
ihnen  im  Museum  am  besten  gefallen  hat 
Nur  ab  und  zu  greift  die  Lehrerin  ein  und 
hilft  ihnen  ein  wenig.  Anders  als  der  kleine 
Junge,  der  nichts  anfassen  durfte  und  immer 
still  sein  mußte,  werden  diese  Kinder  sicher 
gern  immer  wieder  ein  Museum  besuchen 

Nun  hat  nicht  jeder  Lehrer  Verständnis 
für  diese  Art  Kunstunterricht,  oft  fehlt  auch 
die  Zeit,  die  Dinge  so  ausführlich  zu  behan¬ 
deln.  Deshalb  sind  jetzt  viele  Museumsleiter 
im  Bundesgebiet  auf  die  Idee  gekommen 
selbst  etwas  für  Kinder  und  Jugendliche  zu 
tun  —  ihnen  die  Scheu  vor  diesen  .heiligen 
Hallen"  zu  nehmen.  So  gibt  es  seit  etwa 
sechs  Jahren  die  Malschule  in  der  Hambur¬ 
ger  Kunsthalle.  Hier  lernen  die  Kinder,  sich 
mit  den  Kunstwerken  auseinanderzusetzen, 
um  nachher  das  Gelernte  zu  Papier  zu  brin¬ 
gen.  Die  Kurse  sind  kostenlos;  muß  das 
Material  wie  Tuschkasten,  Malkreide  und 
Pinsel  von  den  Kindern  mitgebracht  werden 
Die  Malschule  hat  in  Hamburg  so  viel  An¬ 
klang  gefunden,  daß  immer  mehr  Kinder 
angemeldet  werden  als  aufgenommen  wer¬ 
den  können. 

Ein  anderes  Beispiel  gibt  das  Wallraf- 
Richartz-Museum  in  Köln.  Unter  dem  Titel 
.Mein  Museumsbuch'  wurde  ein  Kinderkata¬ 
log  zusammengestellt,  der  in  erster  Linie  für 
Grund-  und  Vorschulkinder  gedacht  ist.  Ab¬ 
bildungen  einiger  im  Museum  ausgestellter 
Kunstwerke,  Fotos  und  Kinderzeichnungen 
geben  dem  jungen  Besucher  Anregungen. 
In  großer,  gut  lesbarer  Schrift  werden  Er¬ 
läuterungen  gegeben  und  das  Kind  zum 
Nachahmen  aufgefordert. 

Auch  die  Eltern  kommen  nicht  zu  kurz: 
In  dem  Buch  finden  sie  einige  Ratschläge, 
wie  sie  ihren  Kindern  Kunst  näherbringen 
und  ihre  Talente  fördern  können.  Vielleicht 
gelingt  es  den  Museen  auf  diesem  Wege 
—  mit  Unterstützung  der  Eltern  und  der 
Schule  —  daß  Kinder  einen  Museumsbesuch 
bald  nidit  mehr  langweilig  finden. 

* 

Renate  Frfedländer,  Mein  Museumsbuch. 

Kinderkatälog  des  Wallraf-Ridiartz-Mu- 
seum,  Köln.  Schriften  der  Kölner  Mu¬ 
seen  II.  Preis  12  DM. 


C-.ie<fte  und  dez  JAnuyizkfaiehke.it 

Der  Maler  Max  Lindh  gab  der  heimatlichen  Natur  einen  breiten  Raum  in  seinem  Werk 


■  ■ 


Wer  frühere  Bilder  von  Max  Lindh  ge¬ 
sehen  hat,  weiß,  wie  er  sich  schon 
in  jungen  Jahren  um  das  besondere 
Geheimnis  der  ostpreußischen  Landschaft 
mühte.  Und  es  gelingt  ihm  heute,  diese 
Landschaft  zu  verklären,  sie  als  bleibenden 
Bestandteil  seiner  Seele  erkennen  zu  las¬ 
sen  . . .“  schrieb  vor  neun  Jahren  der  Kriti¬ 
ker  Wolfgang  Sucker  über  das  Werk  des 
Max  Lindh,  der  im  Januar  1971  seinen  letz¬ 
ten  Atemzug  tat.  Und  weiter  heißt  es  in  die- 
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sem  Artikel:  „  ...  so  stehen  wir  vor  diesen 
Bildern  als  vor  einer  Seelengeschichte  und 
erkennen  den  Künstler  auf  seiner  einsamen 
Pilgerfahrt  durch  die  Landschaften,  die  seine 
Seele  zum  Klingen  bringen  —  von  Nidden 
auf  der  Kurisdten  Nehrung  bis  nach  Ischia, 
der  Insel  im  Mittelmeer.  Er  verwandelt  den 
Klang  ins  Bild,  das  nun  als  farbiger  Ab¬ 
glanz  auf  die  Tiefe  und  den  Glanz  der  Un¬ 
wirklichkeit  hinweist,  die  nie  zu  fassen  ist, 
zu  der  hin  aber  der  Künstler  unsere  Sehn¬ 
sucht  erweckt  .“ 


Seinen  85.  Geburtstag  hätte  Max  Lindh  in 
diesen  Tagen  begehen  können  — am  1.  Juni 
1890  kam  er  in  Königsberg  zur  Welt  Der 
Weg  zur  Kunst  wurde  ihm  vom  Schicksal 
vorgezeichnet,  aber  er  wurde  ihm  nicht  leicht 
gemacht.  Er  ergriff  zunächst  einen  Brot¬ 
beruf  als  technischer  Zeichner,  er  malte  und 
studierte  in  den  wenigen  freien  Stunden,  die 
ihm  blieben.  Schließlich  gab  er  die  ge¬ 
sicherte  Existenz  auf  und  kam  —  tnil 
29  Jahren  —  über  die  Kunstgewerbeschule 
zur  Königsberger  Kunstakademie,  wo  er 
Meisterschüler  von  Prof.  Arthur  Degner 
wurde.  Prof.  Worringer  und  Bürgermeister 
Dr.  Goerdeler  förderten  den  Künstler  nadi 
Kräften,  bis  er  1930  mit  dem  Dezernat  für 
Kunsterziehung  an  den  Höheren  Schulen  be¬ 
traut  wurde  und  dann  im  Rahmen  der  Leh¬ 
rerbildung  eine  Professur  erhielt. 

Den  Künstlern  ging  es  nicht  zum  besten 
in  jenen  Jahren  der  Wirtschaftskrise  und 
der  Arbeitslosigkeit.  Das  veranlaßte  den 
Maler,  sich  aktiv  für  den  .Notbund  freier 
Bildender  Künstler  in  Königsberg  einzu¬ 
setzen,  dessen  Vorsitzender  er  viele  Jahre 
lang  war. 

Der  Zusammenbruch  vor  30  Jahren  bedeu¬ 
tete  auch  für  Max  Lindh  den  Verlust  seiner 
gesamten  Werke,  die  zum  Teil  in  öffent¬ 
lichen  Gebäuden  und  Museen  hingen. 


Eine  Professur  in  Rostock,  wo  er  1955 
emeritiert  wurde,  gab  ihm  noch  einmal  die 
Gelegenheit,  sich  als  vorbildlicher  Lehrer 
und  Kunsterzieher  zu  bewähren.  Dann  über¬ 
siedelte  er  nach  Berlin-Hermsdorf,  wo  in 
dem  schönen  großen  Atelier  eine  Reihe  von 
Werken  entstand.  Viele  Landschaften,  aus 
der  Erinnerung  gemalt,  hatten  die  unver¬ 
gessene  heimatliche  Urnatur  zum  Gegen¬ 
stand  —  Bilder,  die  auf  Ausstellungen  viele 
Besucher  zu  stiller  Betrachtung  einluden 
Daß  er  mit  seiner  Kunst  diese  Menschen 
zur  Einkehr  und  Besinnung  auf  die  eigent¬ 
lichen,  unvergänglichen  Werte  des  Lebens 
brachte,  ist  wohl  das  Schönste,  was  man  von 
einem  Künstler  sagen  kann. 

Ruth  Maria  Wagner 


i,  \fiuarell  .Am  Kurischen  Haff  sind  Ausdruck  der  starken  inneren  Bindung  des  Malers  Max  Lindh  an  die  heimatliche  Natur, 
Motive  Wie  rr„,n„runa  alles  andere  Geschaute  und  Gestaltete  überstrahlt.  Oben  finden  Sie  eine  Wiedergabe  seines  Gemäldes  .Weg  in  die 
wVsen"  Das  ist  Kunst  d"e  auch  Kinder  aut  den  ersten  Blick  begreifen.  Hoto,  Archiv 
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Sowjets  kämpften  um  jedes  Stockwerk 


Allensteins  polnische  Zeitung  schildert  die  letzten  Tage  des  Kampfes  um  Königsberg 


Verteidiger  von  Königsberg  aui  dem  Weg  in  die  Gefangenschaft 


Fotos  Archiv 


Am  Abend  hatte  Marsdiall  Wasilewski  bei  ei¬ 
nem  Treffen  mit  den  Führern  der  einzelnen  Ar¬ 
meen  erklärt,  daß  es  an  der  Zeit  sei,  den  Kampf 
zu  beenden.  Man  müsse  den  um  Berlin  kämpfen¬ 
den  Einheiten  zu  Hilfe  eilen.  Unverzüglich 
wurden  neue  Vorbereitungen  getroffen  und  um 
Mitternacht  vom  8.  zum  9.  April  wurde  erneut 
auf  ganzer  Linie  der  Kampf  entfacht. 

Generalleutnant  Zawadowski  entschied,  daß 
die  5.  und  die  26.  Division  zwischen  dem  Säge¬ 
werk  und  der  Insel  überraschend  den  Fluß  be¬ 
zwingen  sollten,  und  zwar  ohne  vorherige  Ar¬ 
tillerievorbereitung.  Das  gelang.  Um  dieMittags- 
zeit  kämpfte  man  nur  noch  im  östlichen  Teil  der 
Stadt.  Die  Bürger  des  ostpreußischen  Kreises 

Die  Anwendung  der  Stalinorgeln  war  jedoch  Schloßberg  (Pillkallen)  finden  sich  an  die- 
nur  in  manchen  Gegenden  möglich.  In  den  Stra-  sem  Wochenende  in  Winsen  an  der  Luhe, 
ßenkämpfen,  in  denen  um  jedes  Haus,  um  jedes  der  Kreisstadt  ihres  Patenkreises  Harburg, 
Stockwerk  gerungen  wurde,  mußte  sogar  auf  zu  ihrem  Jahrestreffen  zusammen.  Ihre  Ge- 
Artillerie  und  Panzer  verzichtet  werden.  danken  gehen  diesmal  in  besonderem  Maße 

zurück  nach  Schirwindt,  das  vor  250  Jahren, 
im  Sommer  1725,  von  König  Friedrich  Wil¬ 
helm  I.  die  Stadtrechte  erhielt. 


Schon  vor  12000  Jahren  besiedelt 


Der  Soldatenkönig  verlieh  Schirwindt  1725  die  Stadtrechte  —  1945  stand  kein  Haus  mehr 


1812  sah  die  Stadt  von  Moskau  zurück¬ 
kehrende  Reste  der  .Großen  Armee*  in 
ihren  Mauern.  Sechs  Franzosen,  die  den 
Strapazen  nicht  gewachsen  waren,  fanden 
auf  dem  Schirwindter  Friedhof  ihre  letzte 
Ruhestätte. 

Ein  Jahrhundert  ungestörter  Entwicklung 
blieb  Schirwindt  nach  den  Befreiungskrie¬ 
gen.  Herausragendes  Ereignis  in  dieser  Zeit 
war  der  Besuch  König  Friedrich  Wil¬ 
helms  IV.  am  7.  und  8.  Juni  1845.  Er  kam 
zur  Einweihung  der  neuen  Kirche,  die  er 
der  Stadt  geschenkt  hatte.  Erbaut  worden 
war  sie  nach  den  Plänen  Stülers,  der  auch 
die  Königsberger  Universität  geschallen 
hat.  1852  erreichte  Schirwindt  mit  1598  See¬ 
len  seine  höchste  Einwohnerzahl. 


Mittags  begannen  die  Soldaten  der  1.  Division 
mit  dem  Sturm  auf  das  Schloß,  die  Residenz  von 
Erich  Koch,  das  in  eine  Festung  umgestaltet  war. 


Ein  halbes  Jahrhundert  darauf  zog  die 
Pest  im  Unglücksjahr  1709  erneut  Schirwindt 
wie  den  ganzen  Kreis  hart  in  Mitleiden¬ 
schaft.  Im  ganzen  Kreisgebiet  mit  240  Dör¬ 
fern  lebten  nur  noch  etwa  800  Bauern,  das 
Kirchdorf  Pillkallen  zählte  noch  vierzehn 
Haushalte,  in  anderen  Ortschaften  nur  ein 
oder  zwei  Menschen.  Neue  Einwanderer  ka¬ 
men  aus  Westdeutschland  und  ließen  neues 
Leben  einziehen,  und  1725  erhob  der  Sol¬ 
datenkönig  Schirwindt  zur  Stadt.  Das  war 
mit  gewissen  Auflagen  verbunden.  So  muß¬ 
ten  vor  der  Verleihung  der  Stadtrechte  20 
neue  Bürgerhäuser  gebaut  werden,  um  den 
Ort  stattlicher  zu  machen.  Elf  davon  bezahlte 
der  König.  Bald  darauf  hielten  1732  die 
Salzburger  Einzug  ins  östliche  Ostpreußen 
und  auch  Schirwindt  nahm  zunächst  sechs 
auf,  denen  bald  weitere  folgten. 

wurde.  Doch  nicht  lange  durften  sich  die 
Nur  ein  halbes  Jahrhundert  konnte  das  Bürger  ihres  schmucken  Städtchens  freum 
Städtchen  sich  ungestört  entwickeln,  denn  —  bei  Beginn  der  sowjetischen  Herbsloflen 
1757  besetzten  die  Russen  Ostpreußen  und  sjve  jm  Oktober  1944  mußte  es  in  aller  Eile 
zwangen  seine  Bewohner,  der  Zarin  Elisa-  aeräumt  wprdpn 
beth  zu  huldigen.  Auch  Schirwindt  mußte  9 

den  russischen  Doppeladler  in  sein  Stadt-  Wie  es  nach  Kriegsende  dort  aussah 
Siegel  aufnehmen.  Erst  1762  zogen  die  Rus-  schilderte  später  Tischlermeister  Hans 
sen  wieder  ab.  Brandtner,  der  nach  der  Entlassung  aus  dein 

t  ,,  .  „  ,  ,  .  .  Lager  Pr.-Eylau  in  die  Vaterstadt  zuruck - 

i  l  franzö-  gewandert  war  und  dor,  dls  wohl  oinziger 

sische  Truppen  1807  fast  ganz  Ostpreußen.  „  ,  t  „  .  .  wl. 

und  das  wenig  mehr  als  1000  Einwohner  MInsdl  b,s  1948  leblG;  *In  Schirwindt  wa. 
zählende  Schirwindt  mußte  allein  das  ge-  mtbls'  kein  Haus,  kein  Stall,  kein  Baum 
samle  Korns  des  Marschalls  Nev  aufneh-  kein  Tier.  Zwei  Keller  in  ganz  Sdiirwimli 


Der  Boden,  auf  dem  sich  später  die  öst¬ 
lichste  Stadt  Deutschlands  erhob,  ist  schon 
in  eisgrauer  Vorzeit  besiedelt  gewesen.  Das 
beweisen  Bodenfunde  in  den  Mooren  west¬ 
lich  Schirwindts.  Die  dort  entdeckten,  aus 
Knochen  gefertigten  Geräte  stammen  aus  der 
späten  Eiszeit  zwischen  1 1  000  und  7000  vor 
Christi  Geburt.  Bronzene  Beile  deuten  dar¬ 
auf  hin,  daß  auch  in  der  Bronzezeit  Men¬ 
schen  im  Schirwindter  Raum  lebten.  Ins 
Licht  der  Geschichte  tritt  Schirwindt  jedodi 
erst  viel  später.  Eine  alte  Kirchengeschichte 
berichtet,  um  das  Jahr  1000  nach  Christi  Ge¬ 
burt  habe  der  Ort  Svienite  (heiliger  Platz) 
geheißen. 

Die  eigentliche  Besiedlung  aber  begann 
erst  um  das  Jahr  1500,  kurz  vor  dem  Ende 
der  Ordensherrschaft,  als  man  allmählich 
daranging,  die  «Große  Wildnis",  die  über 
Jahrhunderte  einen  schützenden  Schirm 
gegen  die  Einfälle  feindlicher  Nachbarvöl¬ 
ker  gebildet  hatte,  urbar  zu  machen  und  zu 
bebauen.  1515  wird  Schirwindt  zum  ersten¬ 
mal  urkundlich  erwähnt  und  1549  zum 
Kirchdorf  erhoben.  Der  Bau  der  Kirche,  zu 
dem  Herzog  Albrecht  dem  Ragniter  Amts¬ 
hauptmann  Sebastian  von  Perbandt  den 
Auftrag  erteilt  hatte,  war  schon  1546  be¬ 
gonnen  worden. 

1563  wurde  dann  auch  dem  Krüger  Adrian 
Winikaitis  das  Privileg  für  einen  Krug  er¬ 
teilt.  Um  1640  brannte  die  Kirche  nieder, 
und  nur  wenige  Jahre  traf  den  Ort  ein  noch 
härterer  Schlag,  als  1656  die  Tataren  ins 
Land  einfielen.  Weite  Landesteile  wurden 
verwüstet,  13  Städte  und  248  Dörfer  nieder-  Verfügung  stellten. 


Beim  Angriff  auf  Metgethen  überraschte  sowje¬ 
tische  „Ratsch-Bum* 


Landeskunde 
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\Y/er  i,n  lVlen>elland  lebte  unc,  niemals 
TW  in  Wischwill  war.  dem  ist  nicht  zu 
hellen;  er  hat  sich  selbst  um  ein  Er 
lebnis  gebracht;  vielleicht  wird  er  mich  ver¬ 
dächtigen  zu  übertreiben,  wenn  ich  den  Ort 
wegen  seiner  Einzigartigkeit  rühme.  Wer 
aber  einmal  in  Wischwill  am  Memelstrom 
war,  wird  mir  beipflichten:  es  war  ein  be 
zauberndes  Dort. 

Vom  verkehrstechnischen  Standpunkt  aus 
war  Wischwill  der  fortschrittlichste  Ort.  da 
er  schon  um  die  Jahrhundertwende  inner¬ 
halb  seiner  Gemarkung  eine  Kleinbahnver¬ 
bindung  besah,  hatte  doch  die  Gesellschaft 
deren  putzige  Bähnchen  schnaufend  und  rat¬ 
ternd,  klingelnd  und  pfeifend  zwischen  Po- 
gegen  und  Schmalleningken  hin-  und  her¬ 
fuhren,  in  Wischwill  zwei  Stationen  herge- 
stcllt:  „Ost"  und  „West“.  Eigentlich  waren 
es  sogar  drei  Haltestellen,  wenn  man  Rie¬ 
delsberg  einbezieht,  das  ja  auch  zum  Ge- 
meindebezirk  gehörte,  wovon  noch  zu  er¬ 
zählen  sein  wird. 

Wer  aber  per  Dampfer  nach  Wischwill 
fuhr,  weil  er  dem  Poststempel  vertraute  und 
es  an  der  Memel  liegend  wähnte,  wurde 
ebensosehr  enttäuscht  wie  die  Binnenländ¬ 
ler,  die  nach  Hamburg  gefahren  kommen 
und  gleich  an  den  Nordseestrand  gehen 
wollen  —  wobei  ich  mich  freilich  in  der  Tat 
einer  maßstäblichen  Übertreibung  bediene 
Immerhin  —  wenn  man  als  Fremder  mit 
einem  der  weißen  Raddampfer  den  Strom 
von  Tilsit  heraufgefahren  kam  und  neben 
der  Fähranlage  ans  Ufer  ging,  mußte  man 
einen  weiten  Weg  durch  ein  breites  Wiesen¬ 
tal  wandern,  ehe  man  unter  schattigen  Kro¬ 
nen  uralter  Bäume  zwischen  Kirche  und 
Pfarrhaus  der  Sonnenglut  entrinnen  konnte. 
Zum  Trost  gab  es  gleich  neben  der  Kirche 
drei  Krüge,  Huhn,  Sellau  und  Gutzeit,  wo 
man  seinen  Durst  zu  löschen  vermochte. 


Die  Ausflügler  kamen  per  Dampfer 


Wisrhwill  im  Wiesental  am  Memelstrom  war  ein  schönes  und  fortschrittliches  Dorf  —  Von  Paul  Brock 


mystische  Beleuchtung  erzielten,  stand  eine 
winzige  katholische  Kirche,  deren  helles 
Glöcklein  fremdartig  die  Gemüter  berührte. 
Die  Gemeinde,  die  sich  da  zusammenzufin¬ 
den  pflegte,  war  auch  nicht  groß;  sie  er¬ 
weiterte  sich  aber  zur  Sommerzeit  durch 
eine  ansehnliche  Zahl  von  „Galiziern“  mit 
ihren  Frauen,  die  zur  Arbeit  beim  Sägewerk 
angeworben  waren.  Oft  war  das  Dunkel  der 
Sommernächte  erfüllt  vom  seltsam  berüh¬ 
renden  Spiel  der  Balalaika  und  von  den 
Gesängen  alter  russischer  Weisen,  mit  hohen 
Tönen  und  herrlichen  Bässen. 


Um  zwischendurch  aus  von  den  Menschen 
zu  sprechen;  Sie  waren  von  charakteristisch 
starkem  und  sauberem  Einschlag,  die  Wisch- 
willer.  Das  zeigte  sich  auch  nach  außen  hin. 
Wahrhaft  vorbildlich  waren  ihre  Felder  be¬ 
stellt,  die  Häuser  saubergehalten  und  die 
Gärten  gepflegt.  Eine  Anzahl  Nachkommen 
der  Salzburger  befanden  sich  unter  ihnen. 
Was  mich  heute,  nach  so  langer  Zeit,  selt¬ 
sam  anmutet,  ist  das  aufsteigende  Bild  einer 
gewissen  Gruppenbildung  der  Stände,  die 
untereinander  nur  soweit  in  Berührung 
traten,  als  es  die  geschäftlichen  und  beruf¬ 
lichen  Notwendigkeiten  erforderten.  Es  mag 
für  die  soziale  Schichtung  der  Zeit  vor  dem 
Ersten  Weltkrieg  bezeichnend  sein.  Da  wa¬ 
ren  die  Bauern,  die  sich  „Besitzer“  nannten, 
und  die  Handwerker.  Einen  Kreis  für  sich 
bildeten  die  höheren  und  die  mittleren  Be¬ 
amten:  der  Amtsgerichtsrat  mit  den  Asses¬ 
soren  und  Referendaren,  der  Oberförster 
mit  seinem  Stab  von  Revierförstem,  der 
Amtsvorsteher,  der  zugleich  Polizeichef  und 
Standesbeamter  war .  .  .  um  nur  einige  zu 
nennen.  Eine  unsichtbare,  aber  spürbare 
Linie  die  Unnahbarkeit  schien  sich  auch  um 
die  Pfarrer-  und  Lehrerschaft  zu  ziehen.  Ver¬ 
bindlicher  gab  sich  —  naturgemäß  —  der 
Kaufmannsstand. 

Eine  Welt  für  sich  aber  bildeten  die 
Schiffer. 

Eine  von  allen  gleich  hochgeachtete  Per¬ 
sönlichkeit  war  Herr  Müller,  der  nicht  nur 
so  hieß,  sondern  es  auch  war:  ihm  gehörte 
die  Kornmühle.  Auch  sie  wurde  vom  Ge¬ 
fälle  der  Wischwill  getrieben.  Vor  dem 
Damm  der  Chaussee,  hinter  dem  die  Mühle 
stand,  sammelte  sich  ihr  Wasser  zum  an¬ 
deren  Mal  zu  einem  großen  Teich,  der  schon 
beinahe  ein  See  zu  nennen  war.  Er  sah 
schön  aus,  umstanden  von  Erlen  und  hän¬ 
genden  Weiden.  Drei  Schleusen  gaben  der 
gefluteten  Kraft  den  Weg  frei,  und  aus  der 
Hauptschleuse  ergoß  sich  ein  breiter,  schäu¬ 
mender  Wasserfall  brausend  in  eine  zehn 
Meter  tiefe  Schlucht.  Das  beständige  Rau¬ 
schen  war  weithin  zu  hören. 

Von  da  an  strebte  der  Fluß  breit  und  mit 
starkem  Gefälle  durch  Felder  und  Wiesen 
dem  Memelstrom  zu.  Die  Tiefe  des  Bettes 
reichte  hinlänglich  aus,  für  die  Memelschif- 
fer  einen  sicheren  Winterhafen  zu  bilden. 

Wenn  dann  im  Spätherbst  die  einlaufen¬ 
den  Kähne  und  Boydaks  einen  Mastenwald 
bildeten,  war  alle  Buntheit  des  Ortes  und 
der  Landschaft  mit  Schnee  zugedeckt.  Das 
helle  Läuten  der  Schlittenglocken  wollte 
kein  Ende  nehmen.  Man  holte  Holz  aus  dem 
Wald,  man  fuhr  in  die  Nachbardörfer,  um 
bei  Verwandten  und  Freunden  einen  trau¬ 
lichen  Abend  zu  verleben,  mit  steifen 
Grogs,  Harmonikaklängen  und  Zitherspiel. 
Außerdem  war  dies  die  Zeit  der  Verlobun¬ 
gen  und  Hochzeiten,  denn  zu  welcher  ande- 
Am  Ende  eines  laubüberdachten  Weges,  ren  Zeit  hätten  die  Sdiiffersöhne  und  -lödi- 
wo  die  gefilterten  Sonnenstrahlen  eine  fast  ter  sich  zusammentun  sollen? 
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Dieses  Wiesental,  das  in  seiner  Länge  den 
Eindruck  des  Grenzenlosen  erweckte,  gab  Angelnde  Jungen  aui  der  Memei 


Weg  abzuschätzen,  den  er  gekommen  war,  buntgekleideter  Gestalten,  mit  Extradamp- 
schweifte  sein  Blick  in  die  grünschimmernde,  fern  von  Tilsit  gekommen,  die  den  andert- 
bltitendurchsetzte,  vom  Himmelsblau  über-  halbstündigen  Fußweg  nicht  scheuten.  Je 
wölbte  Weite.  Das  silberne  Band  des  Stro-  nach  dem  Zweck  der  Veranstaltung  war 
mes  versteckte  sich  hinter  Weidensträu-  dann  der  Wald  rings  um  den  Spielplatz  von 
ehern,  aber  dahinter  steilte  das  andere  Ufer  fröhlichem  Getümmel  oder  ernsten  Gesän- 
empor,  lehmgelb  .  .  .  von  dessen  Kamm  eine  gen  erfüllt;  danach  war  leicht  zu  erraten, 
Ziegelei  und  die  rote  Backsteinkirche  von  ob  es  überschäumende  Jugend  war,  die  sich 
Trappönen  den  Blick  auf  sich  zog,  umgeben  austoben  wollte,  oder  ob  christliche  Vereine 
von  einem  Kranz  moosüberflochtener  Dä¬ 
cher,  die  nur  zögernd  ein  wenig  Rot  durch¬ 
schimmern  ließen. 

Was  die  Kirche  betrifft  —  die  evangeli¬ 
sche,  wohlgemerkt  —  war  sie  eine  der  älte¬ 
sten  dieses  Raumes;  Herzog  Albrecht  selbst, 
hieß  es,  habe  den  Grundstein  dazu  gelegt 
—  oder  zumindest  befohlen. 

Im  übrigen  darf  man  mir  keine  orts-  und 
gemeindekundlichen,  überhaupt  keine  histo¬ 
rischen  Daten  verlangen;  ich  habe  mich  nie¬ 
mals  darum  gekümmert  und  nur,  der  Ge¬ 
genwart  hingegeben,  die  Luft  der  Heimat 
geatmet.  Höchstens  ist  mir  die  „Schweden¬ 
schanze"  am  Marktplatz  in  Erinnerung,  weil 
sie  ein  willkommener  Tummelplatz  der  Ju¬ 
gend  war.  ausgezeichnet  geeignet,  Räuber 
und  Gendarm  zu  spielen;  des  weiteren  weiß 
ich  nur  soviel  zu  sagen,  daß  es  vor  der  Jahr¬ 
hundertwende  ein  „Adlig-Gut"  Wischwill 
und  daneben  ein  Dorf  gleichen  Namens  gab, 
die  dann  beide,  nach  der  Auflösung  des 
Gutes,  zu  einem  Gemeinwesen  zusammen¬ 
schmolzen.  Das  Gutshaus,  schön  anzusehen 
mit  seiner  hellen,  gestreckten,  ruhigen 
Front,  über  dem  Mühlteich  erbaut  und  sich 
an  stillen  Abenden  darin  spiegelnd,  beher¬ 
bergte  später  die  Amtsräume  der  Oberför¬ 
sterei.  In  weitausgedehnten  Parkbezirken, 
wo  frühere  Wirtschaftsgebäude  zu  Wohn¬ 
häusern  umgebaut  waren,  lebten  in  tiefer 
Zurückgezogenheit  schwarzgekleidete,  weiß¬ 
haarige,  tiefverschleierte  Damen  in  einem 
verklärten  Abglanz  vergangener  Tradition 


Am  Wisch wlll-FlüBchen 


dem  Dorf  den  Reiz  vornehmer  Zurückgezo¬ 
genheit.  Es  schuf  den  nötig  n  Abstand,  um 
das  ganze,  weitgezogene  Panorama  mit 
einem  einzigen  Blick  zu  erfassen.  Das  Herz¬ 
stück  war  das  Schönste  daran,  ich  erwähnte 
es  schon:  die  weiße,  alte  Kirche  mit  dem 
blaugrauen  Schieferlurm.  von  grünem  Blatt¬ 
werk  umwogt;  daneben  das  ebenso  helle 
Gemäuer  des  Pfarrhofs  mit  Stallung  und 
Scheune  Ließ  man  den  Blick  ein  wenig  nach 
links  wandern,  leuchtete  flammend  der  rote 
Backsteinbau  des  Amtsgerichts  auf.  das  dem 
Stil  der  Marienburg  nachgebaut  war.  Da¬ 
neben  das  ebenso  leuchtende  Ziegelrot  der 
Schule.  Alles  in  Grün  eingebettet. 

Rechts  von  der  Kirche  reiht  sich  Gehöft 
an  Gehöft,  mattgrau,  mit  rostbraunen  Klexk- 
sen.  Roßgärten  davor  und  ein  Teich.  Die 
linke  äußerste  Flanke,  im  Halbkreis  aus¬ 
schwingend,  wird  von  einem  großangeleg¬ 
ten  Sägewerk  beschlossen,  dessen  schmaler 
Schlot  als  schwarzer  Strich  gegen  den  Mim 
mel  stößt,  umgeben  von  hochaufgeturmten 
Bretterstapeln,  die  gelb  wie  altes  Elfenbein 
schimmern  Und  das  alles  ist  «ufgebaut  vor 
der  erhabenen,  ruhigen  Schönheit  des  Wai¬ 
des,  lm  übrigen  scheint  das  Dorf  zur  Som 
merzeit  in  einer  gelben  Woge  aus  Korn  zu 
schwimmen. 


Schöpferischer  Menschenschlag 
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feiert.  Daneben  war  er  das  Ziel  zahlreiche: 

Ausflügler.  An  manchen  Sonntagen  verdich¬ 
teten  sie  sich  zu  einem  Heer  sommerlich  Die  Kirche  von  Trappühnen  gegenüber  Wlsdiwlll 


r®  Cttpnrtartrtnn 


31.  Mdi  1975  —  Folge  22  —  Seite  12 


Einst  Spitzenverein  im  Rasensport 

Festakt  zum  45jährigen  Bestehen  des  Tilsiter  Sport-Clubs  —  Auch  Rasensport  Preußen  feierte 


V4  it  dem  herrlich  gelegenen  Niedersadisi- 
1  sehen  Fußballverbandsheim  am  Deislei 
bei  Barsinghdusen  hatte  die  Traditionsgemein- 
Schaft  des  Tilsiter  Sport-Clubs  zu  den  Festta¬ 
gen  ihres  45jährigen  Bestehens  eine  glückliche 
Hand.  Nach  einem  zwanglosen  Beisammensein 
am  Vorabend  des  Festtages  war  schon  vor  Be¬ 
ginn  des  Festaktes  der  heimatlich  geschmückte 
große  Saal  bis  aul  den  letzten  Platz  gefüllt. 
Nahezu  alle  ostpreußischcn  Tradilionsgemein- 
schaften  waren  —  zum  Teil  mit  starken  Abord¬ 
nungen  —  ersdiienen,  um  dem  Jubilar  Glück- 
wiinsdie  zu  überbringen.  Im  Rahmen  dieses  Ju¬ 
biläums  beging  audi  Rasensport  Preußen  Kö¬ 
nigsberg  das  70jährige  Bestehen.  Nach  einer 
schliditen  Feierstunde  im  eigenen  Kreis  nahm 
der  Verein  geschlossen  am  Festakt  des  Tilsiter 
Sport-Clubs  teil.  Der  MTV  Tilsit  war  mit  einer 
größeren  Anzahl  seiner  Mitglieder  vertreten. 

Der  Arbeitsausschuß  der  Traditionsgemein¬ 
schaft  des  Tilsiter  Sport-Clubs  hatte  ein  Fest¬ 
programm  zusammengestellt,  das  von  allen 
Sportlerinnen  und  Sportlern  begeistert  aufge¬ 
nommen  wurde.  Vorsitzender  Fredi  Jost  konnte 
nach  einer  Totenehrung  den  Präsidenten  des 
Niedersädisischen  Fußballverbandes,  Gustl 
Wenzel,  und  von  den  oslpreußischen  Rasen¬ 
sportvereinen  Willi  Krawzidc  vom  VfB  Königs¬ 
berg,  Willi  Sdiarloff  (Prussia  Samland),  Franz 
Schierwagen  (VfK  Königsberg),  Hans  Schemio- 
nek  (Asco  Königsberg)  und  Emil  Rohde  (Rasen¬ 
sport  Preußen  Königsberg)  herzlich  begrüßen. 
Grußworte  hatten  übermittelt  der  Niedersächsi- 
sdie  Minister  für  Bundesangelegenheiten,  Her¬ 
bert  Hellmann,  der  Deutsche  Fußballbund,  der 
Bundesvorstand  der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen  sowie  weitere  zahlreiche  Persönlichkeiten. 
Das  Grußwort  für  die  Gruppe  Niedersachsen- 
Süd  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  über¬ 
brachte  deren  Vorsitzender,  Horst  Frischmuth. 

Vorsitzender  Fredi  Jost  betonte,  Leibesübun¬ 
gen,  Turnen  und  Sport  seien  heute  in  ihrer  Be¬ 
deutung  gleichwertige  Begriffe.  Wie  überall  in 
Deutschland,  stellten  sie  sich  um  die  Jahrhun¬ 
dertwende  als  Gegensätze  dar,  die  sich  einige 
jahrzehntelang  nicht  vereinen  ließen.  Der  Sport 
kam  aus  England  zu  uns  herüber.  Wie  vielerorts 
betrieb  man  den  Sport,  vor  allem  Fußball,  zu¬ 
erst  in  vereinsgebundener  Form  in  den  höheren 
Schulen.  Die  ersten  Spiele  in  Tilsit  fanden  je¬ 
weils  am  Sedantag  statt,  zwischen  dem  könig¬ 
lichen  Gymnasium  und  dem  Realgymnasium. 
Die  Entwicklung  drängte  zu  festen  Formen,  zur 
Gründung  von  Sportvereinen.  Als  Auftakt  fand 
1907  ein  Spiel  zwischen  zwei  Mannschaften  aus 
Königsberg  statt.  Der  Erfolg:  Der  SC  Lituania 
wurde  gegründet. 

1911  sorgte  die  Lituania  für  eine  Sensation. 
Sie  wurde  in  der  1.  Klasse  Ostpreußenmeister 
und  später  auch  Baltenmeister.  Vier  Jahre  nach 
der  Gründung  von  Lituania  trat  als  zweiter  Til¬ 
siter  Verein  die  Sportabteilung  des  MTV  auf 
den  Plan.  Nach  dem  1.  Weltkrieg  schied  diese 
Abteilung  aus  der  Turnersdiafl  aus  und  machte 
sich  als  Verein  für  Körperübungen  selbständig. 


eil 


Präsident  Gustl  Wenzel  überbrachte  die  Glück¬ 
wünsche  des  Niedersächsischen  Fußballverban¬ 
des  Fotos  (2)  Windhorn 

Dieser  Verein  entwickelte  sich  auf  breiter 
Grundlage  zu  einem  leistungsfähigen  Gebilde, 
vor  allem  im  Fußball  und  in  der  Leichtathletik. 
Besonders  im  Frauensport  kam  es  zu  hervorra¬ 
genden  Erfolgen. 

Um  die  Spielstarke  in  Tilsit  weiter  zu  heben, 
kam  es  im  Jahre  1929  durch  Initiative  des  Kreis¬ 
vorsitzenden  Otto  Krauledat  zur  Gründung  des 
Tilsiter  Sport-Clubs.  Er  zählte  nach  Mitgliedern 
und  Leistung  zu  den  Spitzenvereinen  des  ost- 
preußischen  Rasensports.  Beim  Zusammenschluß 
verfügte  der  Tilsiter  Sport-Club  in  der  Senio¬ 
ren-  und  Jugendabteilung  über  zwanzig  Mann¬ 
schaften.  Neben  dem  Rasensport  machte  er  sich 
auch  durch  die  öffentlichen  Sport-Basare  einen 
bedeutenden  Namen  in  der  Heimatstadt.  Der 
Tilsiter  Sport-Club  hat  wertvolle  und  gemein¬ 
nützige  Arbeit  für  breite  Bevölkerungskreise 
der  Heimatstadt  und  Heimatprovinz  geleistet. 
Hierfür  gebühre  ihm  heute,  als  Traditionsge¬ 
meinschaft,  Dank  und  Anerkennung. 

Fredi  Jost  konnte  zwei  verdiente  Mitglieder, 
die  in  diesem  Jahr  bei  seltener  Rüstigkeit  ihr 
80.  Lebensjahr  vollenden,  mit  der  silbernen  Eh¬ 
rennadel  auszeichnen,  den  ehemaligen  Vorsit¬ 
zenden  Dr.  Ernst  Thomaschky  und  Erich  Mat- 
schijewski. 

Mit  viel  Beifall  wurde  das  Festreferat  über 
Erinnerungen  aus  der  Heimatstadt  Tilsit  aufge¬ 
nommen,  das  die  Schriftstellerin  Annemarie  in 
der  Au,  ehemaliges  Mitglied  des  Tilsiter  Sport- 
Clubs,  hielt.  Sie  brachte  nicht  nur  die  einzelnen 
Sportdisziplinen  in  Erinnerung,  sondern  streifte 
auch  in  aufgelockerter  Weise  das  vielseitige  Le¬ 
ben  der  Grenzstadt  Tilsit  am  Memelstrom. 

Der  Präsident  des  Niedersächsischen  Fußball- 
verbandes.  Gustl  Wenzel,  ging  in  seinem  Gruß¬ 


Beim  Festakt  von  links  nach  rechts:  Willi  Scharloff  (Prussia  Samland),  Erna  Mielke  (Prussia 
Samland),  Fredi  Jost  (Tilsiter  Sport-Club),  Franz  Schierwagen  (VfK  Königsberg),  Emil  Rohde 
(Rasensport  Preußen  Königsberg),  Willi  Krawzidc  (VfB  Königsberg) 


wort  auf  den  Begriff  Heimat  ein  und  fand  viel 
Anerkennung  für  die  organisatorische  Gestal¬ 
tung  des  Jubiläums.  Aus  dem  Reigen  der  über¬ 
mittelten  Grußworte  fanden  besondere  Auf¬ 
merksamkeit  bei  den  Teilnehmern  Glückwün¬ 
sche  von  Sportlern  aus  den  Vereinigten  Staaten 
und  der  „DDR“.  Ein  ehemaliges  Mitglied  des 
TSC  hatte  im  Herbst  1944  den  letzten  Wimpel 
des  TSC  gerettet  und  Ihn  als  Präsent  der  Tra¬ 
ditionsgemeinschaft  des  Tilsiter  Sport-Clubs 
nach  Barsinghausen  übermittelL  Dieser  Wimpel 
wird  im  Archiv  des  TSC  einen  Ehrenplatz  ein¬ 
nehmen. 


Einen  starken  Eindruck  hinterließ  bei  den 
Sportlerinnen  und  Sportlern  das  Rahmenpro¬ 
gramm  für  den  Festakt,  das  vom  Ostpreußen- 
Chor  der  Landesgruppe  Niedersachsen-West 
unter  der  Leitung  von  Dr.  Max  Kunellis  mit  So¬ 
listen  aus  Hannover  gestaltet  wurde.  Das  45- 
jährige  Bestehen  der  Traditionsgemeinschaft  des 
Tilsiter  Sport-Clubs  muß  in  seiner  durchdachten 
Durchführung  als  restlos  gelungen  bezeichnet 
werden.  Und  beim  Abschiednehmen  war  nur 
eine  Meinung  zu  vernehmen:  Wir  wollen  im 
nächsten  Jahr  am  schönen  Deister  bei  Barsing¬ 
hausen  wieder  Zusammenkommen I 


(JJ  Berliner  Brief 


„DDR"  kennt  keine  Priorität  für 
Menschenleben! 

Der  tragische  Tod  durch  Ertrinken  eines  klei¬ 
nen  türkischen  Jungen  in  der  Spree  im  „Grenz¬ 
gebiet  der  Hauptstadt  der  DDR"  nahe  dem  Kon¬ 
trollpunkt  Oberbaumbrück  hat  es  wieder  ein¬ 
mal  mehr  an  den  Tag  gebracht:  Menschlichkeit 
ist  ein  Wort,  das  den  Zonenmachthabern  zu 
allen  möglichen  propagandistischen  Zwecken 
über  die  Lippen  kommt,  in  der  Praxis  aber  mit 
einer  lässigen  Handbewegung  beiseite  gescho¬ 
ben  wird.  Beinahe  eine  Stunde  dauerte  es,  bis 
ein  Boot  der  „Volksmarine"  am  Unfallort  er¬ 
schien.  Angesichts  dieses  Ereignisses  erhebt  sich 
eine  Frage  immer  deutlicher:  „Wie  viele  solcher 
Unglücksfälle  müssen  noch  geschehen  und  mit 
der  gleichen  Methode  behandelt  werden,  bis 
der  Mul  gefunden  wird,  auch  durch  persönlichen, 
spontanen  Einsatz  diesen  unerträglichen  Spuk 
zu  beenden?  „Hier  geht  es  um  die  Frage“,  so 
schrieb  der  Kommentator  der  Berliner  Morqen- 
post,  „ob  die  Rahmenverträge  der  Ostpolitik 

uns  schon  so  eingelulit  haben,  daß  wir  in  dieser 
Stadt  nicht  mehr  den  Kern  kommunistischer 
Menschenverachtung  erkennen  und  Widerstand 
leisten“.  Einzige  konkrete  Ost-Berliner  Stellung¬ 
nahme  auf  die  bundesweite  Empörung  Uber  die¬ 
sen  Vorfall,  der  sich  auch  eine  energische  Ver¬ 
urteilung  durch  die  drei  Westalitierten  anschloß, 
war  nichts  weiter  als  die  lapidare  Feststellung, 
daß  allein  der  West-Berliner  Senat  die  Ver¬ 
antwortung  für  die  Vorkommnisse  trüge.  Ein 
solcher  Sarkasmus  ist  wohl  kaum  mehr  zu  über¬ 
bieten.  Wie  ein  Sprecher  des  West-Berliner 
Senates  erklärte,  gibt  es  bisher  noch  keinen 
neuen  Gesprächstermin  zwischen  den  Verhand¬ 
lungsbeauftragten  Annussek  (Senat)  und  Mit¬ 
dank  („DDR"). 


CDU  unterstreicht  Bindung  an  Bund 

Das  merkliche  Anziehen  der  „Berlin-Schraube" 
seitens  der  UdSSR  war  zweifellos  herausragend- 
stes  Thema  des  Landesparteitages  der  Berliner 
CDU.  Der  Landesvorsitzende  Peter  Lorenz  warf 
der  Sowjetunion,  der  „DDR"  und  anderen  Ost¬ 
blockstaaten  vor,  die  natürlichen  Funktionen 
Berlins  und  seine  lebenswichtigen  Interessen 
.ständig  zu  behindern  und  zu  sabotieren“  sowie 
die  unterschiedlichen  Auffassungen  zwischen  Ost 
und  West  über  den  Status  von  Berlin  einseitig 
gegen  die  Interessen  der  Stadt  auszunutzen. 
Deshalb,  so  Lorenz,  müsssen  mit  allen  Mitteln 
die  Zugehörigkeit  West-Berlins  zum  Bund  unter¬ 
strichen  und  darauf  hingearbeitet  werden,  daß 
Berlin  Standort  überregionaler  und  internationa¬ 
ler  Einrichtungen  werde,  die  in  der  Lage  seien, 
verlorene  Funktionen  auszugleichen. 

Neue  Behinderungen  auf  den  Transitstrecken 
Nach  Ihren  verwirrenden  Äußerungen  hin¬ 
sichtlich  der  Strafverfolgung  von  Zonenflüchl- 
■  Ingen  im  Verkehr  von  und  nach  West-Berlin, 
haben  Ost-Berliner  Regierungsstellen  letzt  auch 
im  Transitverkehr  durch  die  „DDR"  ins  Ausland 


neue  Schwierigkeiten  bereitet.  Es  geht  dabei  in 
der  Hauptsache  um  die  Beeinträchtigung  der 
vertraglich  geregelten  Möglichkeiten,  solche 
Transitreisen  in  Mitteldeutschland  zu  unterbre¬ 
chen  und  dort  auch  zu  übernachten.  Auf  die 
Standhaftigkeit  der  Bundesregierung  auch  in 
dieser  Frage  darf  man  gespannt  sein. 

Demonstrierende  Genossen  in  Haft 

Von  der  Tatsache,  daß  „Genosse"  nicht  unbe¬ 
dingt  mit  „Genosse"  gleichzusetzen  ist,  konnten 
ten  sich  vor  einigen  Tagen  19  Mitglieder  und 
Sympathisanten  der  westdeutschen  und  West- 
Berliner  maoistischen  KPD  überzeugen.  Nach¬ 
dem  sie  am  sowjetischen  Ehrenmal  in  Berlin- 
Treptow  sich  versammelt  hatten  und  dort  gegen 
den  „USA-Imperialismus"  und  den  „sowjeti¬ 
schen  Sozial-lmperialismus"  demonstrieren  woll¬ 
ten,  fackelten  „DDR“-Sicherheitsorgane  nicht 
lange  und  brachten  die  mißliebigen  „Genossen 
Demonstranten"  kurzerhand  hinter  Schloß  und 
Riegel.  Erst  16  der  Festgenommenen  konnten 
bisher  wieder  den  Weg  in  die  Freiheit  an- 
treten.  Sie  werden,  so  möchte  man  meinen,  dem 
großen  Heer  der  übrigen  Genossen  einiges  aus 
dem  Arbeiterparadies  zu  berichten  haben. 


Kriminalität  immer  häufiger  und  brutaler 
Eine  der  ersten  Verlautbarungen  des  alten 
und  neuen  Innensenators  Kurt  Neubauer  war 
die  Klage  Uber  die  ständig  ansteigende  Krimi¬ 
nalität  in  West-Berlin.  Gegenüber  früheren  Jah¬ 
ren  müssen  Polizeibeamte  wesentlich  häufiger 
von  der  Schußwaffe  Gebrauch  machen,  und  die 
Delikte  insgesamt  sind  im  Jahre  1974  im  Ver¬ 
gleich  zum  Vorjahre  um  rund  25  Prozent  ge¬ 
stiegen.  Vor  allem  war  eine  Zunahme  der  Mord¬ 
fälle,  der  Rohheitsdelikte,  der  Jugendkriminali¬ 
tät  und  des  Rauschgifthandels  bzw.  Rauschgift¬ 
schmuggels  zu  verzeichnen.  Dagegen  ist  die  Auf¬ 
klärungsquote  —  trotz  West-Berliner  Polizei¬ 
reform  —  wiederum  um  einige  Prozent  gefallen. 


Filmiestspiele  trotz  reger  Beteiligung 
bedauerliches  Politikum 

Zu  den  diesjährigen  Berliner  Filmfestspielen 
haben  sich  mittlerweile  insgesamt  47  Staaten  als 
Teilnehmer  angesagt,  darunter  die  UdSSR,  die 
CSSR,  die  „DDR",  Rumänien.  Bulgarien,  Ungarn 
und  Polen,  deren  Beiträge  mit  Spannung  erwar¬ 
tet  werden.  Im  Zusammenhang  mit  diesem  fest¬ 
lichen  Ereignis  bezeichnete  allerdings  der  CDU- 
Fraktionsvorsitzende  Heinrich  Lummer  den 
Entschluß  der  Bundesregierung,  die  Verleihung 
des  Bundesfilmpreises  nach  jahrelanger  anderer 
Praxis  nunmehr  außerhalb  der  Filmfestspiele 
vorzunehmen,  als  einen  „bedauerlichen  diplo¬ 
matischen  Rückzieher".  Der  Kotau  vor  dem 
Osten  ist  in  der  Tat  unverkennbar,  und  der 
Vergleich  mit  jenen  Prozessionen,  bei  denen 
zwei  Schritte  nach  vom  und  einer  zurück  getan 
werden,  liegt  nahe.  Ob  so  das  „Ziel"  je  zu  er¬ 
reichen  Ist?  P.  A. 


KULTURNOTIZEN 


Stiftung  Deutschlandhaus  Berlin  —  Von  Lü¬ 
beck  in  die  Welt.  Ein  Liederabend  mit  ostdeut, 
sehen  und  europäischen  Volksliedern.  Rainer 
Klohs,  Bariton.  Am  Flügel  Leberecht  Klohs. 
Sonnabend,  7.  Juni,  16  Uhr.  —  Deutsche  Bücher 
aus  Rumänien  werden  in  der  Lädengalerie  ge¬ 
zeigt.  Erzählungen,  Romane,  Dokumentation, 
Gedichte  und  Märchen  sowie  volkskundliche, 
wissenschaftliche  und  politische  Werke  aus  Ru¬ 
mänien  werden  auf  dieser  Buchausstcllung  vor¬ 
gestellt. 

Haus  des  Deutschen  Ostens  Düsseldorf  —  Er¬ 
öffnung  der  .Ersten  Mitteldeutschen  Kulturlagc' 
in  Düsseldorf  und  Eröffnung  der  Ausstellung 
.Zeitgenössische  Graphik  aus  Mitteldeutsch¬ 
land’  (Sammlung  Dr.  Heinrich  Mock,  München). 
Mittwoch,  4.  Juni,  19  Uhr.  Einführung:  Prof.  Dr. 
Sigfrid  Asche. 

Westdeutscher  Rundfunk  Hans-Ulrich  En¬ 
gel:  1  000  Jahre  Weimar.  Sonntag,  1.  Juni,  8  bis 
9  Uhr,  II.  Programm. 

Auf  den  Wartelisten  der  450  Musikschulen  in 
der  Bundesrepublik  stehen  annähernd  85  000  In¬ 
teressenten.  Dieses  ungewöhnlich  große  Inter¬ 
esse  an  musikalischer  Unterweisung  hat  auch 
bei  den  Musikschulen  zum  numerus  clausus  ge¬ 
führt,  während  andererseits  ein  gravierender 
Nachwuchsmangel  an  qualifizierten  Musikpäda¬ 
gogen  zu  verzeichnen  ist. 

Der  Georg-Mackensen-Preis  für  die  beste  un¬ 
veröffentlichte  Kurzgeschichte  in  deutscher  Spra¬ 
che  wurde  vom  Georg-Westermann-Verlag 
(Braunschweig)  auch  für  das  Jahr  1975  ausge¬ 
schrieben.  Die  Preissumme,  die  auch  geteilt  wer¬ 
den  kann,  beträgt  5  000  DM.  Einsendeschluß  ist 
der  31.  Mai. 

Franz  Kusch,  geb.  ln  Beuthen/Obersdilesien, 
hat  als  Nachfolger  von  Heinrich  Schindler,  der 
am  14.  Februar  dieses  Jahres  verstarb,  die  Lei¬ 
tung  der  Sendung  .Alte  und  neue  Heimat  in 
Lied  und  Wort’  im  WDR-Programm  übernom¬ 
men. 

Der  Schriftsteller  Dr.  Heinrich  ZlUich  ist  von 
der  Josef-Weinheber-Gesellschaft  in  Wien  — 
,in  Würdigung  seiner  großen  Verdienste  um  Jo¬ 
sef  Weinheber  und  dessen  Werk',  wie  es  in  der 
Urkunde  heißt,  zum  Ehrenmitglied  gewählt  wor¬ 
den.  —  Das  Land  Niederösterreich  veranstaltete 
im  April  eine  Ausstellung  der  Werke  und  des 
Nachlasses  von  Josef  Weinheber. 

Zum  Jahr  der  Fran  veranstaltet  die  Esslinger 
Künstlergilde  in  der  Ostdeutsdien  Galerie  in 
Regensburg  bis  zum  6.  Juni  eine  Ausstellung 
mit  Malerei,  Graphik  und  Plastik.  Anläßlich 
des  80.  Geburtstages  von  Wolfgang  von  Web- 
sky  zeigt  die  Galerie  bis  zum  22.  Juni  Bilder. 
Aquarelle  und  Graphik  des  Künstlers. 

Motive  der  europäischen  Beispielstädte  Als¬ 
feld,  Berlin,  Rothenburg/Tauber,  Trier,  Xanten. 
Bamberg,  Lübeck  und  Regensburg  zeigen  acht 
Medaillen,  die  anläßlich  des  Europäischen  Denk, 
matschutzjahres  herausgegeben  werden. 

Das  Grenzlandtheater  des  Landkreises  Aa¬ 
chen  stellt  im  Foyer  des  Hauses  Handzeichnuk- 
gen  nach  persischen  Motiven  von  Nader  (Kö¬ 
nigsberg)  aus.  Der  Dramaturg,  Buchillustrator 
und  freie  Mitarbeiter  der  Presse-  und  Informa¬ 
tionsabteilung  der  persischen  Botschaft  in  Köln 
leitet  die  persische  Abteilung  des  Senders  .Deut¬ 
sche  Welle'.  Die  Ausstellung  ist  täglich  von  19 
bis  19.45  Uhr  für  jedermann  frei  zugänglich,  so¬ 
fern  Vorstellungen  im  Theater  stattfinden. 

Norddeutscher  Rundfunk  —  Reizende  Marjell- 
chen.  Ingeborg  Stöhr-Possberg  liest  ostpreu¬ 
ßische  Liebesgeschichten.  Freitag,  6.  Juni,  19.35 
bis  20  Uhr,  NDR  2. 

Ernst-Meyer-Gedächtnisfonds 
der  Münchener  Stiftung 

F.  J.  Strauß  Ist  Schirmherr 

In  einem  persönlichen  Handschreiben  des 
Landesvorsitzenden  der  CSU,  Franz  Josef  Strauß 
an  die  Ost-  und  Westpreußenstiftung  in  Bayern 
heißt  es  u.  a.:  „Ich  bin  sehr  gerne  bereit,  die 
Schirmherrschaft  für  Ihren  ,Ernst-Meyer-Fonds' 
zu  übernehmen,  aus  dessen  Mitteln  die  Arbeit 
meines  Freundes  Meyer  zur  Unterstützung  der 
in  den  Ostgebieten  verbliebenen  deutschen 
Staatsbürger  weitergeführt  werden  soll . . ." 

Der  am  7.  2.  1972  in  München  verstorbene,  aus 
Allenstein  stammende  Direktor  Ernst  Meyer  war 
als  Vorstandsmitglied  der  Allianz-Lebensver¬ 
sicherung,  als  Vorsitzender  des  Fachausschusses 
Im  HUK-Verband  und  des  Gesamtverbandes  der 
Versicherungswirlschaft  weit  über  die  Kreise 
seiner  Berufsgruppe  hinaus  bekannt  geworden. 

Ernst  Meyer  hatte  seine  Tätigkeit  auf  dem 
Wirtschaftssektor  immer  auch  zugleich  als  einen 
politischen  Auftrag  verstanden.  In  seinen  letz¬ 
ten  Lebensmonaten  hatte  er  trotz  seiner  großen 
beruflichen  Beanspruchung  einige  grundlegende 
und  programmatische  Artikel  zur  wirtschaftli¬ 
chen  und  politischen  Situation  der  Bundesrepu¬ 
blik  verfaßt.  Auch  in  Fragen  der  Ostpolitik  ent¬ 
wickelte  Meyer  eigene  Ideen  und  Vorstellungen, 
und  er  scheute  sich  nicht,  sie  in  seiner  offenen 
und  unzweideutigen  Art  warnend  und  bisweilen 
beschwörend  der  Bundesregierung  und  dem  für 
ihre  Politik  verantwortlichen  Bundeskanzler 
Brandt  zu  unterbreiten.  Oft  bedauerte  er  cs, 
daß  der  weitblickende  Kaufmann  —  er  verstand 
seinen  Beruf  ihm  wahrsten  Sinne  des  Wortes 
als  einen  „königlichen*  —  so  wenig  Einfluß  auf 
die  Außenpolitik  der  Bundesregierung  habe. 
Hier  würden,  so  betonte  er  immer  wieder,  schick¬ 
salsschwere  und  entscheidende  Aspekte  der 
zukünftigen  Geschichte  übersehen.  Ihm  lag  vor 
allem  das  menschliche  Schicksal  der  in  den  Ost¬ 
gebieten  verbliebenen  Deutschen  am  Herzen.  In 
vielen  Vorträgen  setzte  er  sich  für  eine  Ver¬ 
ständigung  zwischen  dem  deutschen  und  dem 
polnischen  Volk  ein.  U.  a.  rief  er  ein  Hilfswerk 
zur  Linderung  der  materiellen  und  seelischen 
Not  unserer  Landsleute  in  den  ostdeutschen 
Gebieten  ins  Leben.  Er  war  stets  zu  großen 
persönlichen  Opfern  bereit. 


.11.  Mai  1975  —  Folge  22  —  Seite  *3 


iXB  Dftnrtratton 


Mitteldeutschland 


Versunkene  Städte  und  Kulturen  wie 
die  von  Atlantis  und  Pompeji  üben 
schon  seit  Jahrhunderten  eine  eigen¬ 
artige  Faszination  auf  Menschen  aus.  Wer 
einmal  die  Ausgrabungen  der  antiken 
Ruinen  am  Fuße  des  Vesuv  bestaunen 
durfte,  wird  sie  wohl  kaum  vergessen:  Dei 
Sklave  mit  den  Goldstücken  in  der  Faust 
die  vornehme  Römerin,  die  ihren  Schmuck 
zusammenrafft,  die  Kinder  beim  Spielen  — 
sie  alle  wurden  von  der  Katastrophe  über¬ 
rascht  und  so  der  Nachwelt  erhalten. 

Nun  gibt  es  aber  Länder  und  Städte,  die 
nicht  versunken  sind,  die  nur  tief  hinabge¬ 
taucht  sind  ins  menschliche  Vergessen 
Allzu  leicht  verzichten  Menschen  auf  das 
Unverzichtbare,  auf  ihre  eigene  Geschichte, 
auf  den  Reichtum  ihres  kulturellen  Erbes! 
Erinnerungen  an  die  Vergangenheit  —  an 
das  Böse,  aber  auch  an  das  Gute  —  werden 
verdrängt,  mit  einer  leichten  Handbewe¬ 
gung  abgetan.  Ein  Volk  aber,  das  seine  Ge¬ 
schichte  verleugnet,  ist  stets  nie  weit  von 
der  Barbarei  entfernt.  Man  kann  die  Ver¬ 
gangenheit  auch  nicht  aufteilen  oder  nur 
teilweise  abschreiben:  Die  Erinnerung  muß 
umfassend  sein. 


Die  Architektur  mit  ihren  unzähligen 
alten,  historisdien  Bauwerken  gibt  dem 
Menschen  die  Möglichkeit,  den  Lebensstil 
vergessener  Epochen  zu  erfassen.  Gerade 
die  Bauwerke  vergangener  Zeiten  sind  es, 
die  die  Kultur  einer  Generation  jeweils  der 
nächsten  übergeben  und  so  die  Geschichte 
lebendig  erhalten. 

Darüber  hinaus  ist  Architektur  eine 
Kunst,  die  man  nicht  nur  studieren  und  be¬ 
wundern,  sondern  auch  anwenden  soll.  Da- 


Schwerin:  Der  Thronsaäl  des  Schlosses  der  Großherzöge  von  Mecklenburg-Schwerin  erstrahlt  in  neuem  Glanz 


lichkeit  für  literarische  Leseabende  oder  sehen  Zeilen  schrieb  einst  Friedrich  der  Februar  1945  miterlebte,  schrieb  diese  er- 
Arbeitstagungen  zur  Verfügung  stellen.  Im  Große  über  sein  Schloß  Sanssouci.  schütternden  Worte.  Nun,  auch  in  Dresden 

Thronsaal  selbst  sollen  Konzerte  und  an-  Nicht  weit  vom  eigentlichen  Schloß  ent-  hat  man  begonnen,  die  Verwüstungen  des 
dere  Kulturdarbietungen  veranstaltet  wer-  lernt  ließ  er  dann  nach  Beendigung  des  Krieges  zu  beseitigen.  So  soll  aus  dem 


Burg  Stolpen:  Der  Coselturm,  in  dem  die  Reichs¬ 
gräfin  Konstanze  von  Cosel  gefangen  gehalten 
wurde,  ist  jetzt  restauriert  worden. 

her  hat  sich  der  Europarat,  der  das  Jahr 
1975  zum  europäischen  Jahr  des  Denkmal¬ 
schutzes  ausgerufen  hat,  zur  Aufgabe  ge¬ 
macht,  das  unersetzliche,  architektonische 
Erbe  zu  erhalten.  Unter  dem  Leitspruch 
.Eine  Zukunft  für  unsere  Vergangenheit' 
will  man  Denkmäler  und  Gesamtkomplexe 
von  historischen  oder  ästhetischen  Werten 
schützen  und  sie  einer  lebendigen  Aufgabe 
in  der  modernen  Gesellschaft  zuführen.  Um 


unter  Denkmalschutz.  Auch  hier  ist  man 
bemüht,  die  vom  Krieg  zerstörten  Gebäude 
wieder  aufzubauen. 

Die  Kulturhistorikerin  Ricarda  Huch 
schrieb  über  die  alte  Hansestadt:  „Die  neue 
Zeit  hat  Stralsund  viel  genommen,  es  aber 
nicht  so  entstellt  wie  so  viele  andere  Städte. 
In  der  Hauptsache  ist  das  Stadtbild  kaum 
verändert.  Meer  und  Stürme  umbrausen  wie 
einst  das  Schiff  mit  den  hohen  roten  Masten, 
die  weithin  leuchten,  aber  nicht  wie  einst 
schallt  triumphierende  Antwort  vom  Deck 
her  . . .  das  Heldenlied  ist  aus.  Der  Nach¬ 
welt  erzählen  es  die  Türme,  Tore,  Giebel, 
zu  deren  Füßen  leidenschaftliche  Geschlech¬ 
ter  es  erlebten.“ 

Die  wohl  schönste  Schloß-  und  Garten¬ 
anlage  in  Brandenburg  ist  Sanssouci. 

„Diese  stille  Einsamkeit  /  Ist  mir  Boll- 


Jahrhunderten  erklingen.  Radleier,  Pocfaette, 
Nagelharmonika  und  Serpent  sind  nur  einige 
der  Raritäten  aus  der  großen  Sammlung. 

„Man  nannte  Weimar  das  deutsche  Athen, 
und  in  der  Tat  war  es  der  einzige  Ort,  in 
welchem  das  Interesse  für  die  schönen 
Künste  sozusagen  national  war  und  als  ver¬ 
brüderndes  Band  zwischen  den  verschiede¬ 
nen  Ständen  diente.“  Begeisterung  und  An¬ 
erkennung  klingen  aus  den  Worten  der 
Madame  de  Stael,  die  1803  auf  einer 
Deutschlandreise  auch  Weimar  besuchte. 
Die  großen  Dichter  und  Denker  der  Deut¬ 
schen  lebten  und  wirkten  in  dieser  Stadt  im 
Ilmtal,  sie  prägten  ihr  Gesicht. 

Das  Wahrzeichen  Weimars  —  ein  Doppel¬ 
standbild  von  Goethe  und  Schiller  —  steht 
vor  dem  Nationaltheater,  das  im  Herbst 
dieses  Jahres  nach  einer  umfassenden  Re- 


Weimar:  Das  Goethe-Schiller-Denkmal  vor  dem 
ehemaligen  Deutschen  Nationaltheater 


den. 

Einige  der  großartigsten  Beispiele  nord¬ 
deutscher  Backsteingotik  bietet  die  alte 
Hansestadt  Stralsund  ihren  Besuchern.  1234 
erhielt  sie  das  Stadtrecht  und  entwickelte 
sich  bereits  im  13.  Jahrhundert  zu  einem 
bedeutenden  Hafen  und  Handelsplatz.  Die 
gesamte  Altstadt  von  Stralsund  steht  heute 


Siebenjährigen  Krieges  das  prachtvolle 
Neue  Palais  errichten  —  einen  Riesenbau 
mit  322  Fenstern,  230  Pilastern  und  428 
Statuen.  Heute  beherbergt  das  Neue  Palais 
eine  musikalische  Attraktion  ganz  beson¬ 
derer  Art:  In  einem  kleinen  Raum  läßt  der 
Museumsassistent  Berol  Kaiser-Reka 
längst  vergessene  Instrumente  aus  früheren 


Palais  im  Großen  Garten  ein  Restaurant  und 
aus  dem  Prinzen-Palais  am  Taschenberg  ein 
Hotel  werden. 

Auch  um  die  Erhaltung  der  historischen 
Bauten  außerhalb  Dresdens  ist  man  bemüht. 
Im  vergangenen  Jahr  hat  man  zum  Beispiel 
den  .Coselturm'  der  Burg  Stolpen  bei  Pirna 
von  Grund  auf  restauriert.  Der  36  Meter 
hohe  Bau  aus  dem  Jahre  1509  wurde  be- 


Zwischen  Ostsee 

und  Erzgebirge 

Eine  romantische  Reise  in  die  Vergangenheit 


zu  verhindern,  daß  historische  Gebäude 
lediglich  zu  Überbleibseln  aus  der  Vergan¬ 
genheit  degradiert  oder  gar  abgerissen 
werden,  ist  es  zuweilen  notwendig,  ihnen 
eine  neue  Bestimmung  zu  geben. 


Das  Ostpreußenblatt  berichtete  bereits 
Anfang  dieses  Jahres  über  die  Bemühungen 
des  Deutschen  Nationalkomitees,  in  der 
Bundesrepublik  Deutschland  historische 
Baudenkmäler  zu  erhalten.  Wie  sieht  es 
aber  im  anderen  Teil  Deutschlands,  in  der 
.Deutschen  Demokratischen  Republik'  aus? 
Obwohl  vom  Entschluß  des  Europarats 
eigentlich  nicht  betroffen,  haben  die  Ver¬ 
antwortlichen  hinter  dem  Eisernen  Vorhang 
:n  letzter  Zeit  Aktivitäten  gezeigt,  die  dar¬ 
uf  schließen  lassen,  daß  man  auch  dort  die 
Zeugen  der  Geschichte  nicht  verkommen 
issen  will.  So  ist  man  gegenwärtig  dabei, 
den  Dom  in  Ost-Berlin  wieder  aufzubauen 
_  allerdings  mit  den  Steuergeldern  der 
bundesrepublikanischen  Gläubigen.  Aber 
auch  der  Thronsaal  der  ehemaligen  Groß¬ 


herzöge  von  Mecklenburg-Schwerin  im 
weiträumigen  Schloß  auf  der  Stadtinsel  zwi¬ 
schen  Burgsee  und  Schweriner  See  erstrahlt 
seit  einiger  Zeit  in  neuem  Glanz. 

Bereits  1160  erhielt  Schwerin  durch  den 
Sachsenherzog  Heinrich  den  Löwen  das 
Stadtrecht  und  ist  damit  die  älteste  deutsche 
Stadtgründung  östlich  der  Elbe.  lo53  ließ 
Herzog  Johann  Albrecht  das  Schloß  im 
Renaissancestil  umbauen.  Erst  in  der  Zeit 
von  1845  bis  1857  erhielt  der  vieltürmige 
Bau  seine  heutige  Form.  Die  Restaurierung 
des  Thronsaals  soll  als  Maßstab  für  ähnliche 
Arbeiten  an  anderen  Baudenkmälern  aus 
dieser  Zeit  gelten.  So  will  man  die  Ahnen¬ 
galerie  des  Schweriner  Schlosses  der  Offent- 


werk,  Wehr  und  Turm  /  Wider  jeden  Stoß  staurierung  wieder  eröffnet  werden  soll, 
und  Sturm  /  Dieser  wildbewegten  Zeit,  /  Hier  wirkte  Goethe  als  Theaterintendant, 
Unrast,  Wirrsal,  Not  und  Streit;  /  Wider  hier  wurden  Schillers  Dramen  uraufgeführt. 
alles,  drein  so  gern  /  Uns  die  Menge  möchte  „Wer  das  Weinen  verlernt  hat,  der  lernt 
zerrn,  /  Uns,  die  Weisen,  die  dem  Wissen,  /  es  wieder  beim  Untergang  Dresdens.“  Ger- 
die  den  Künsten  sich  geweiht.“  Diese  poeti-  hart  Hauptmann,  der  die  Katastrophe  vom 


Potsdam:  Im  Neuen  Palais  in  Sanssouci  ist  ein  Musik-Museum  eingerichtet  worden 
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rühmt,  weil  hinter  seinen  dicken  Mauern 
die  Reichsgräfin  Anna  Konstanze  von  Cosel 
von  1716  bis  1733  gefangengehalten  wurde. 
Sieben  Jahre  lang  war  die  Gräfin  die  mäch¬ 
tige  Mätresse  Augusts  des  Starken,  Kur¬ 
fürst  von  Sachsen  und  König  von  Polen,  bis 
sie  in  Ungnade  fiel  und  verbannt  wurde. 

Doch  nicht  nur  die  Erinnerungen  an  die 
Gräfin  von  Cosel  ziehen  die  Besucher  in 
Scharen  an,  hier  vor  dem  Tor  der  Burg 
Stolpen  fiel  auch  der  erste  Schuß  des  Sieben¬ 
jährigen  Krieges,  als  die  Preußen  in  Kur¬ 
sachsen  einmarschierten. 

Diese  kleine  Reise  in  die  Vergangenheit 
kann  nur  einen  schwachen  Eindruck  vermit¬ 
teln  und  die  verblaßte  Landkarte  der  deut¬ 
schen  Welt  jenseits  der  Elbe  mit  ein  wenig 
Leben  erfüllen.  Wie  wurzeltief  das  andere 
Deutschland  mit  uns  verwachsen  ist,  zeigt 
ein  Bildband  aus  dem  Verlag  Fritz  Molden 
106  stimmungsvolle  Farbfotos  von  Johann 
Willsberger,  einem  gebürtigen  Österrei¬ 
cher,  sind  unter  dem  Titel  .Traumstraßen 
durch  das  andere  Deutschland'  zusammen¬ 
gefaßt,  sie  werden  kommentiert  mit  Texten 
von  Goethe,  Tucholsky,  der  Madame  de 
Stael,  Ricarda  Huch  u.  a. 

In  diesem  farbenfrohen  Bilderbuch  zu 
blättern  ist  wie  eine  Reise  in  eine  versun¬ 
kene  Vergangenheit.  Es  ist  keine  Fahrt  zu 
den  Schauplätzen  politischer  Gegenwart, 
sondern  zu  den  unveräußerlichen  Zeugen 
deutscher  Gemeinsamkeit. 

Silke  Steinberg 

Johann  Willsberger,  Traumstraßen  durch 
das  andere  Deutschland.  Verlag  Fritz  Mol¬ 
den.  224  Seiten  mit  106  ausgezeichneten 
Farbfotos.  Balacuir,  Preis  DM  76, — . 
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zum  99.  Geburtstag 

Sdimeling,  Maria,  geb.  Kümmelet,  aus  Gumbinnen. 
Fromelstraße  11,  Jetzt  bei  Ihrer  Tochter,  48  Biele¬ 
feld  16,  Baitrumweg  10,  am  12.  Mai 

zum  96  Gehurtstao 

Lehnuwelt,  Otto,  aus  Königsberg,  SedanstruBe,  Jetzt 
2  Hamburg  39,  Goldbedcuferstraße  23,  am  28.  Mai 

zum  95.  Geburtstag 

Piep,  Karl,  aus  Szlllenberg  bei  Goldbach,  Kreis  Weh¬ 
lau,  jetzt  zu  erreichen  über  Familie  Wenk.,  2  Ham¬ 
burg  76,  Lübecker  Straße  82,  am  26.  Mai 

zum  93.  Geburtstag 

Guski,  Emma,  aus  Seestadt  Pillau  1,  Raulestraße,  jetzt 
2202  Barmstedt,  Moltkestraße  2,  am  6.  Juni 

zum  92.  Geburtstag 

Bomnann,  Helene,  aus  Tilsit,  jetzt  294  Wilhelms¬ 
haven,  Altenheim  Lindenhof,  am  7.  Juni 

Penckwltt,  Helene,  aus  Lotzen,  jetzt  7033  Herrenberg, 
Haus  Abendruh,  am  4.  Juni 

Weiß.  Arno,  Oberst  a.  D.,  LR.  41  von  Boyen,  aus 
Tilsit,  jetzt  338  Goslair-Jürgenohl,  Stargarder 
Straße  54,  am  31.  Mal 


zum  91.  Geburtstag 

Sdiarlfetter,  Oskar,  aus  Memel,  Wiesenstraße  20. 

jetzt  205  Hamburg  80,  Reetwerder  4,  am  6.  Juni 
Schlobat,  August,  aus  Insterburg/Sprindt,  Günther- 
Deskowski-Straße  25,  jetzt  zu  erreichen  über  Kurt 
Schlobat,  68  Mannheim  31,  Nauhelmer  Straße  22,  am 
27.  Mai 


mm  90.  Geburtslag 

Jost,  Gustav,  aus  Kornau,  jetzt  498  Bünde/Westf., 
Nordring  23/25,  Jacobi-Wehne-Heim.  am  4.  Juni 
Reiß,  Maria,  geb.  Maczeyczik,  aus  Klein-Laskcn. 
Kreis  Lyck,  jetzt  242  Eutin-Fissau,  Ruderweg  1,  am 
2.  Juni 


zum  80.  Geburtstag 

Belusa,  Amalie,  geb.  Tertel,  aus  Kl.-Heinrichstal, 
Kreis  Treuburg,  jetzt  8432  Beilngries,  Fasanenweg 
Nr.  2,  am  3.  Juni 

Heyse,  Lydia,  aus  Auerlluß  bei  Uarkehmen,  Jetzt  bei 
ihrer  Tochter  EHricde  Richter,  5159  Buir,  Bachslr  8, 
am  2.  Juni 

Plotzki,  Hermann,  aus  Orteisburg,  jetzt  2083  Halsten¬ 
bek,  Mitlclstieg  3.  am  6.  Juni 

Seidenberg,  Meta,  geb.  Ewert,  aus  Streusiedel,  Kreis 
Insterburg,  jetzt  325  Hameln,  Lerchenanger  34,  am 
1.  Juni 

Stachorra,  Hermann,  Schuhmachermeister,  aus  Nei- 
denburg.  jetzt  435  Recklinghausen,  Cheruskerstraße 
21,  am  31.  Mai 

Toblen,  Gustav,  aus  Königsberg-Ponath,  Barbara- 
Straße  76,  jetzt  225  Husum,  Neustadt  43,  am  1.  Juni 


zum  75.  Geburtstag 

Boritzki,  Anna,  geb.  Sczesny,  aus  Falkendorf,  Kreis 
Johannisburg,  jetzt  666  Zweibrücken,  Weißdornweg 
20,  am  1.  Juni 

Friedrich.  Gertrud,  geb.  Plew  Polep,  aus  Königsberg, 
und  Allenstein,  Jetzt  732  Ursenwang,  Ulmenweg  6, 
am  5.  Juni 

Kßßncr,  Anna,  aus  Posmahlen,  Kreis  Pr.-Eylau,  jetzt 
65  Mainz,  Kaiser-Wilhelm-Ring  52,  am  6.  Juni 
Rudek,  Bruno,  aus  Tilsit,  Grünstraße  7  und  Kasernen¬ 
straße  20,  jetzt  2224  Burg,  Birkenallee  2,  am  1.  Juni 
Stehl,  Gustav,  Schmiedemeister,  aus  Neuendorf,  Kreis 
Lyck,  jetzt  5  Köln  51,  Hitzeler  Straße  57,  am  4. 
Juni 

Wegncr,  Elisabeth,  geb.  Mohr,  aus  Gilge,  Kreis  La- 
biau,  Zimmerbude  und  Königsberg,  Jetzt  2054 
Geesthacht,  Ostlandsiedlung  23,  am  30.  Mai 
VVilkop,  Wilhelm,  aus  Miswalde,  Dcutsch-Eylau  und 
Allenstein,  jetzt  43  Essen  1,  Hohenburgstraße  106, 
am  6.  Juni 


zum  88.  Geburtstag 

Bartsch,  Karl,  aus  Kl.  Sunkeln,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
2308  Preetz,  Holstenstraße  13,  am  9.  Juni 
Galllnat,  Ernst,  Triebwagenlührer  i.  R.,  aus  Königs¬ 
berg,  Knochenstraße  61.  jetzt  22  Elmshorn,  Reeper¬ 
bahn  16,  am  28.  Mai 

Korupkat,  Hans,  Landwirt,  und  Bürgermeister,  aus 
Luschen.  Kreis  Gumbinnen,  jetzt  3091  Häuslingen, 
am  3t.  Mai 

Meyer,  August,  ans  Rußei,  jetzt  48  Bieli-lekl  1.  Aititl- 
straße  51,  am  21.  Mai 

Zakrzewski,  Helene,  aus  Winterau,  bei  Nikolalken, 
Kreis  Sensburg,  jetzt  314  Lüneburg,  Goethestraße  21 

zum  87.  Geburtslaq 

Buchmann,  Paul,  aus  Seestadt  Pillau-Neutief,  Jetzt 
795  Biberadi  (Riß),  Bergerhauser  Straße  21,  am 

4.  Juni 

Kowalewsky,  Helene,  aus  Königsberg,  Schrötterstra- 
ße  11,  jetzt  852  Erlangen,  Rudclsweiber  Straße 
49  1/2,  am  30.  Mai 

Witt,  Luise,  aus  Seestadt  Pillau-Camstigall,  jetzt  286 
Osterholz-Sdiarmbcck,  Stettiner  Str.  1,  am  1.  Juni 

zum  86.  Geburtstag 

Reimer,  Hermann,  aus,  Seestadt  Pillau  II,  Feuerwehr¬ 
straße  2.  jetzt  2212  Brunsbüttelkoog,  Scholerstr.  24, 
am  2.  Juni 

zum  85.  Geburtstag 

Fahl,  Helene,  geb.  Neumann,  aus  Zinlen,  jetzt  5628 
Heiligenhaus,  Schlehenweg  9,  am  6.  Juni 
Fischer,  Antonie,  geb.  Rockel,  aus  Angerburg,  jetzt 
2404  Lübeck-Israelsdorf,  Rote-Kreuz-Straße  52,  Al¬ 
tersheim,  am  7.  Juni 

Gottschalk,  Mia,  geb.  Arndt,  aus  Königsberg,  Obor- 
laak  22  b,  jetzt  43  Essen-Süd,  Neckarslraße  2,  am 
24.  Mai 

Hlntze,  Fritz,  aus  Königsberg,  jetzt  89  Augsburg. 

Bleicherbreite  25,  am  24.  Map 
Neumann,  Albert,  Mühlenbesitzer  und  letzter  In¬ 
nungsobermeister,  aus  Schönbruch,  Kreis  Barten- 
stein,  jetzt  5982  Neuenrade,  Am  Bnranbach  2  a,  am 

6.  Juni 

Runde,  Martha,  aus  Seestadt  Pillau-Camstigall,  jetzt 
2334  Fiedceby,  am  3.  Juni 

Weber,  Wilhelmine,  geb.  Lengwenat,  aus  Gumbinnen, 
Wilhelmstraße  39,  jetzt  4  Düsseldorf,  Schinkel¬ 
straße  71,  am  7.  Juni 

zum  84.  Geburtstag 

Gaberl,  Emilie,  geb.  Krafzick,  aus  Andreastal.  Kreis 
Angerburg,  jetzt  3113  Suderburg-Hamersdorf,  am 

7.  Juni 

Suchalla,  Frilz,  aus  Gedwangen.  Kreis  Neidenburg, 
jetzt  46  Dortmund-Mengede.  Hördemannshof  8,  am 
I.  Juni 

Thiess,  Lina,  geb.  Saul,  aus  Andreastal,  Kreis  Anger¬ 
burg,  jetzt  2153  Ncu-Wulmsdorf,  Fischbecker  Straße 
88.  am  6.  Juni 

Tllsner,  Hedwm,  geb.  Herrmann,  aus  Hermsdorl 
Kreis  Pr.-Holland,  jetzt  6442  Rotenburg,  Kirchplatz 
Nr.  12,  am  6.  Juni 

Werstat.  Elly,  aus  Angerburg,  Jetzt  69  Heidelberg, 
Hans-Thomas-Straße  14,  am  8.  Juni 

rum  83.  Geburtstag 

Blumenthat,  Franz,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Hindenburg- 
stroßc  9  ielzl  55  Trier,  Paimatinstraßr  2  a,  II. ,  am 
4  Juni 

Dietsrhmann,  Franz,  aus  Sdiunwillen,  Althot-Blumen- 
thal  und  Tilsit,  Deutsche  Straße  28,  jetzt  2833  Harp¬ 
stedt,  Logestraße  9,  am  29.  Mal 
Sumkowski,  Theophil,  aus  Weidicken,  Kreis  Lützen, 
jetzt  29  Oldenburg-Eversten,  Mutzenbecherstraße  9. 
am  25.  Mai 

Tolksdorf,  Herta,  aus  Seestadt  Pillau,  Jetzt  8782 
Karlstadl  Joh.-Zahn-Straßo  6,  am  2.  Juni 

/um  82.  Geburtstag 

llardlke,  Alfred,  aus  Königsberg,  Johanniterstraßc  4, 
jetzt  3  Hannover,  Herforder  Straße  10,  am  24.  Mai 
Mölke.  Elise,  aus  Plallendort,  Kreis  Sensburg,  jetzt 
31  Celle,  Nienburger  Straße  10,  am  2.  Juni 
Tissys,  Maria,  aus  Seestadt  Pillau  T.  Marinebauamt, 
jetzt  4  Düsseldorf-Wersten,  Odenthaler  Weg  5,  am 

5.  Juni 

Wllkeit.  Erdmuthe.  aus  Gilge-Kampe,  Kreis  Lablau. 
jetzt  285  Bremerhaven-Wulfsdorf,  Thunstroßc  43. 
am  31.  Mai 

zum  81.  Geburtslag 

liintze,  Margarete,  aus  Königsberg,  jetzt  89  Augs¬ 
burg.  Bleicherbreite  25,  am  2  Juni 
Korinth,  Therese,  aus  Schloßberg,  jetzt  1  Berlin  49. 

Charlottenstraße  25.  am  31.  Mal 
l.ewanzik,  Justine,  aus  Danzig.  Jetzt  852  Erlangen, 
Haztmannstraße  105,  orn  7.  Juni 
Reck.  Gustav,  aus  Arien,  Kreis  Lützen,  jetzt  88ö4 
Dinkelshühl,  Karl-Riß-Straße  13,  am  6.  Juni 


zum  70.  Geburtstag 

Boedelke,  Wilhelm,  aus  Heiligenbeil,  jetzt  4356 
Westerholt,  Sienbeekstraße  26.  am  5.  Juni 
Borrmann,  Kate,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Breite  Str.  5, 
jetzt  208  Pinneberg-Waldenau,  ln  de  Gimp  38,  am 
2.  Juni 

Dmoch,  Adalbert,  aus  Lötzen,  jetzt  8580  Bayreuth, 
Egerländer  Straße  20,  am  7.  Juni 
Egler,  Herta,  geb.  Nicolaus,  aus  Königsberg,  Lap- 
tauer  Straße  1,  jetzt  41  Duisburg-Hamborn,  Marien¬ 
straße  7,  am  1.  Juni 

Grabowski,  Hunna,  aus  Seestadt  Pillau  I.  Zitadelle. 

jetzt  23  Kiei-Suchsdorf,  Sukoring  4,  am  G.  Juni 
Lukat,  Lotte,  aus  Wiesental,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
3119  Bienenbüttel,  Brandenburger  Weg  1,  am  3. 
Juni 

Marowski,  Richard,  aus  Tiefenhagen,  Kr.  Angerapp, 
jetzt  2401  Dunkelsdorf,  am  24.  Mai 
Moritz,  Erich,  aus  Thiergarten,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
7541  Engelsbrand,  Friedhofsweg  206,  am  2.  Juni 
Reinhold,  Fritz,  aus  Treuburg,  letzt  242  Eutin-Neu- 
mühle,  am  5.  Juni 

Ritthaler,  Michail,  aus  Albrechtswiesen,  Krens  Anger- 
burg,  jetzt  795  Blberaeh/Riss,  Riedlinger  Straße  196, 
am  3.  Juni 

Skerra,  Hilda,  geb.  Janott,  aus  Primsdorf,  Kreis  An¬ 
gerburg,  jetzt  2401  Hemsfelde,  Post  Hamberge,  am 
4.  Juni 

Slreithoven,  Moria,  aus  Bremen,  Kreis  Johannisburg, 
jetzt  405  Mönchengladbach  1,  Lüpertzelder  Straße 
Nr.  124,  am  5.  Juni 

Tiedemann,  Käte,  aus  Seestadt  Pillau  1,  Trankslr., 
jetzt  32  Hildesheim,  Bemwardstraße  23,  am  3.  Juni 
Weinberger,  Otto,  ans  Buddern,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  Mellendorf,  Gartenstraße  24,  am  6.  Juni 

zur  Goldenen  Hochzeit 

Albrecht,  Konrad,  und  Frau  Margarete,  geb.  Drcycr, 
aus  Angerburg,  jetzt  1  Berlin  13  (Siemensstadt), 
Quellweg  17.  am  26.  Mai 

Buttkerelt,  Emst,  und  Frau  Charlotte,  geb.  Buddrus, 
aus  Schiilwen/Paschieschen,  Kreis  Heydekrug,  jetzt 
3  Chertsey  Mount,  Carlisle  (England),  am  I.  Juni 
Drengk,  Willi,  Zollhaiuptsekrelär  i.  R.,  aus  Augs- 
girren,  Kreis  Pogegen,  und  Frau  Margarete,  geb. 
von  Känel,  aus  Ekritlen,  Kreis  Samland,  und 
Königsberg.  Augustc-Viktoria-Straßc  10,  Jetzt  239 
Flensburg.  Bauerlandstraße  77,  am  6.  Juni 
Kalweit,  Hermann,  und  Frau  Meta,  geb.  Benkus,  aus 
Tilsit,  Sprosserweg  6,  Jetzt  2  Hamburg  50,  Eckem- 
förder  Straße  27/VI,  am  29.  Mai 
Kibies,  Hermann,  und  Frau  Emmi,  aus  Angerburg, 
jetzt  2174  Hechthausen,  Birkenweg  16,  am  1.  Juni 
Moewlus,  Heinrich,  Landwirt,  und  Frau  Martha,  geb. 
Szameitat,  aus  Weinoten,  Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt 
4993  Rahden,  Auf  der  Welle  41,  am  29.  Mai 
Nowozln,  Gustav,  und  Frau  Emma,  geb.  Fiedrich,  aus 
Kobbelhals,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  499  Lübbecke, 
Jockweg  82,  am  2.  Juni 

Schmidt,  Eduard,  und  Frau  Auguste,  geb.  Korinth, 
aus  Bitterleide,  Kreis  Labiau,  jetzt  2371  Toden- 
büttel,  Lütgenwesteder  Straße,  am  1.  Juni 
Seidenberg,  Martin,  und  Frau  Martha,  geb.  Klebingat, 
aus  Lindidcen,  Kreis  Insterburg,  jetzt  725  Leonberg, 
Hainbuchenweg  27,  am  1.  Juni 
Splrgatls,  Max,  und  Frau  Hedwig,  geb.  Münchau,  aus 
Gumbinnen,  Luisenstraße  4,  Jetzt  53  Bonn-Bad 
Godesberg,  Saarstraße  18,  am  3.  Juni 

zum  Abllut 

Kämpfer,  Andreas,  (Heinz  Kämpfer,  und  Frau  Hllde- 
/  gard,  geb.  Knorr,  aus  Landsberg.  Mühlenstraße  33, 
Y  jetzt  3113  Suderburg  1,  Bahnholslraße  69)  am  Het- 
zog-Emst-Gymnasium,  Uelzen 
Petri,  Eva-Bettina  (Eva  Petri,  geb.  Knaup,  aus  Tilsit, 
Moltkestraße  8,  jclzt  3152  Groß-llsede,  Adolf- 
Straße  4),  am  10.  Mai 

zur  Ernennung 

Tcßmer,  Reinhard  (Erich  Teßmer,  Obuschullehn  i , 
und  Frau  Waltraud,  geb.  Mietend,  aus  Angerapp, 
jetzt  2944  Wlttmund,  Königsberger  Straße  II), 
Oberstudienrat,  Diplom-Handelsichrer,  Fachleiter 
für  Politische  Bildung  am  Studienseminar  Bremen, 
wurde  vom  Senator  (ür  Bildung,  Wissenschaft  und 
Kunst  zum  Studiendirektor  ernannt. 

zur  Prüfung 

Anders,  Bernd-Max,  (Max  Andrea»  Plssowotzkl,  aus 
Masten  und  Frau  Margarete,  geh  Synowzlk. 
Gruhsen.  Kreis  Joliannisburg,  Jetzt  521  Troisdorl, 
Schubertstraße  10)  hat  an  der  Universität  in  Bonn 
die  Prüfung  zum  Diplomvolkswirt  mit  gut  bestan¬ 
den 


Dr.  Hanswerner  Heincke 
70  Jahre  alt 

Es  ist  wenige  Tage  her, 
daß  wir  uns  bei  einer 
Veranstaltung  trafen 
-—  auf  dem  Altenberg  bei 
Wetzlar,  als  die  Diako¬ 
nissen  des  Königsberger 
Mutterhauses  der  Barm¬ 
herzigkeit  mit  Gästen  aus 
nah  und  fern  die  125- 
Jahrfeier  begingen.  Di. 
Hanswerner  Heincke  war, 
wie  so  oft,  mit  seiner 
Frau  gekommen.  Er  wirk¬ 
te  frisch,  straff  und  wie 
von  einem  inneren  Feuer 
durchglüht;  die  70  Jahre 
hätte  ihm  keiner  gege¬ 
ben.  Aber  das  war  wohl  immer  so,  daß  der  Geist 
den  Körper  beherrscht,  wenn  man  sich  einer 
Aufgabe  verschrieben  hat. 

In  Allenstein  kam  Hanswerner  Heincke  am  28. 
Mai  1905  zur  Welt.  In  seinem  dritten  Lebensjahr 
kam  die  Familie  nach  Königsberg.  Am  Frie¬ 
drichskolleg  legte  er  das  Abitur  ab  und  studier¬ 
te  anschließend  in  Prag,  Breslau  und  Königs¬ 
berg.  Schon  in  der  Studienzeit,  als  Schüler  von 
Prof.  Ziesemer,  interessierte  er  sich  für  die 
Volkskunde  und  Geschichte  seiner  Heimat;  fer¬ 
ner  gab  er  zwei  Hochschulführer  heraus.  Außer¬ 
dem  war  er  Schriftleiter  der  .Ostmärkischen 
Akademischen  Rundschau*;  nach  Entziehung  der 
staatlichen  Anerkennung  stützte  sich  das  Blatt 
auf  die  dreißig  Königsberger  Korporationen,  den 
Alt-Akademikerverband  und  Oberpräsidialrat 
von  Hassel. 

Nach  dem  Zusammenbruch  war  es  Dr.  Hein¬ 
cke,  der  bereits  1946  Vorträge  über  Ostpreu¬ 
ßen  hielt  und  Berichte  für  Zeitungen  schrieb,  der 
oslpreußische  Heimatabende  für  seine  Lands¬ 
leute  gestaltete  und  die  landsmannschaftliche 
Arbeit  mit  aufbaute.  Zunächst  war  er  Mitarbei¬ 
ter  von  Erich  Grimoni,  kam  1954  in  den  Schul¬ 
dienst  und  wirkte  ehrenamtlich  bis  heute  als 
Kulturreferent  der  Landesgruppe  Nordrhein- 
Westfalen.  Darüber  hinaus  war  er  acht  Jahre 
lang  Vorsitzender  des  Kulturaussdiusses  beim 
Bezirks-Vertriebenen-Beiral  in  Düsseldorf. 

Unmöglich,  alle  Ämter  und  Betätigungsfelder 
des  überzeugten  Ostpreußen  auch  nur  andeu¬ 
tungsweise  zu  umreißen  —  aber  es  sollte  doch 
beachtet  werden,  daß  Dr.  Heincke  bis  heute  mit 
Vorträgen  über  bedeutende  Persönlichkeiten 
unserer  Heimat,  mit  Laienspielwochen,  schrift¬ 
stellerischen  Arbeiten,  Rundfunksendungen,  Ar¬ 
tikeln  in  Tageszeitungen,  mit  heiteren  Darbie¬ 
tungen,  mit  Spielen  und  vielfältigen  Anregun¬ 
gen  im  Sinne  unserer  ostpreußischen  Tradition 
wirksam  war  und  überall  für  die  Verbreitung 
des  Wissens  um  die  kulturellen  Werte  des  deut¬ 
schen  Ostens  in  Vergangenheit  und  Gegenwart 
sorgt.  Diese  vielfältige  Arbeit  würde  manchen 
Jüngeren  zu  schwer  werden.  Für  Dr.  Hanswer¬ 
ner  Heincke  steht  die  Aufgabe,  der  er  sich  ver¬ 
schrieben  hat,  immer  im  Vordergrund.  Wir  alle 
haben  ihm  zu  danken.  RMW 


Einbanddecken 

Bezieher,  die  den  Jahrgang  1974  unserer  W8- 
chenzeitung  Das  Ostpreußenblatt  einbinden  las¬ 
sen  wollen,  können  hierfür  die  benötigten  Ein¬ 
banddecken  bei  uns  bestellen. 

Ausführung:  wie  bisher:  Ganzleinen  schwarz 
oder  dunkelgrün  mit  Weiitdruck  und  Titelblatt. 
Zusendung  erfolgt  nach  Einsendung  des  Betra 
ges  von  DM  25, —  (hierin  sind  II  Prozent  Mehr¬ 
wertsteuer  und  Versandkosten  enthalten)  aut 
unser  Postscheckkonto  Hamburg  8426-204  oder 
auf  unser  Girokonto  Nr.  192344  bet  der  Ham- 
burgischen  Landesbank,  Hamburg,  BLZ 
200  500  00.  Die  gewünschte  Farbe  bitten  wir  auf 
dem  Zahlungsabschnitt  zu  vermerken. 

Voreinsendung  des  Betrages  ist  leider  nicht 
zu  umgehen. 

Zum  gleichen  Betrage  sind  auch  die  Einband¬ 
decken  früherer  Jahrgänge  zu  haben.  Der  Ver¬ 
sand  mehrerer  Einbanddecken  in  einem  Paket 
verursacht  keine  Versandmehrkosten.  Demge¬ 
mäß  sind  die  zusätzlich  bestellten  Einhanddek- 
ken  mit  DM  22, —  pro  Stück  zu  bezahlen. 

Außerdem  sind  Zeitungsmappen  In  Form  von 
Schnellheftern  —  ausreichend  für  ein  halbe« 
Jahr  —  zum  Preis  von  DM  5, —  (tnct.  Mehrwert¬ 
steuer  und  Versandkosten)  lieferbar. 

DAS  OSTPREUSSENBLATT 
—  Vertriebsabteilung  — 


ÄRGERLICH  .  . . 

ist  es  für  den  Einsender  von  Manuskrip¬ 
ten  wie  für  Mitarbeiter  der  Redaktion,  wenn 
die  veröffentlichten  Texte  Setzfehler  ent¬ 
halten.  Deshalb  unsere  Bitte:  Schreiben  Sie 
Ihre  Manuskripte  stets  eineinhalbzefttg,  da¬ 
mit  sie  gut  zu  lesen  sind,  und  lassen  Sie 
links  einen  zehn  Zentimeter  breiten  Rand 
frei  für  redaktionell  erforderliche  Umstellun¬ 
gen.  Sie  erleichtern  uns  und  der  Druckerei 
die  Zusammenarbeit. 

DAS  OSTPREUSSENBLATT 
Redaktion 


In  Flottbek  weht  ein 
frischer  Wind 

Hamburg  —  .Mehr  sehen  und  erleben  für  das 
gleiche  Geld*,  heißt  die  Devise  für  das  46. 
Spring-Dressur  und  Fahr-Derby  im  Klein-Flott¬ 
bek  (vom  5.  bis  8.  Juni).  Straffungen  und  Än¬ 
derungen  im  Programm  sollen  die  Veranstal¬ 
tung  attraktiver  als  bisher  gestalten.  Spring¬ 
reiter  aus  10  Nationen  werden  am  Start  seid, 
für  Deutschland  u.  a.  Weltmeister  Hartwig 
Steenken,  Alwin  Schodcemöhle  und  Gerd  Wilt- 
lang.  Für  die  Dressurprüfungen  haben  u.  a. 
Weltmeister  Dr.  Rainer  Klimke  und  die  Schwei¬ 
zerin  Christine  Stückelberger  zugesagt.  U.  T. 


%ennen  Sie  Hie  dieimat  wirklich? 

Die  richtige  Antwort  auf  die  Bildfrage  F  136 


Das  Heimatbild  mit  der  Kennziffer  F  136,  das 
wir  in  Folge  17  vom  26.  April  veröffentlichten, 
zeigte  das  Fischhausener  Landratsamt  Das  ha¬ 
ben  alle  Einsender  richtig  erkannt.  Die  prägnan¬ 
teste  Bilderläuterung  schickte  uns  Herr  Arthur 
Thiel,  53  Bonn,  Rittershausstraße  2,  der  dafür 
das  Honorar  von  20  DM  erhalt.  Hier  seine  Ant¬ 
wort: 

Es  handelt  sich  bei  dem  schloßarligen  Bau¬ 
werk  um  das  Landratsamt  des  Kreises  Fisch¬ 
hausen  im  Samland,  am  Nordrand  der  Kreisstadt 
Fischhausen.  Es  war  eines  der  schönsten  Land¬ 
ratsämter  in  Ostpreußen. 

Das  Bild  ist  vor  1933  entstanden  und  erinnert 
mich  an  meine  Tätigkeit  in  der  Verwaltung  dort 
in  der  Zeit  vom  1.  April  1933  bis  März  1936 
unter  den  tüchtigen  Landräten  Naudee  und 
Graf  von  der  Schulenburg.  Im  Erdgeschoß  des 
Amtsgebäudes  waren  das  Kreiswohlfahrtsamt 
und  die  Staatliche  Kreis-  und  Forstkasse  unterge¬ 


bracht.  In  der  ersten  Etage  befanden  sich  die 
landrätlichen  Büros  der  kommunalen  Krcisver- 
waltung.  Im  Obergeschoß  amtierte  das  Kataster¬ 
amt.  Im  Seitenflügel  lag  die  Dienstwohnung  des 
Landrats  und  des  Kreisschulrats.  Nicht  weit  vom 
Eingang  stand  eine  wundervoll  gewachsene 
Blautanne.  Der  Verwaltungsbau  entstand  seiner¬ 
zeit  unter  der  Regie  von  Landrat  Graf  Keyser¬ 
ling  vor  1914. 

Aus  politischen  Gründen,  insbesondere  als 
Affront  gegen  Großbesitzerkreise,  wurde  das 
Landratsamt  im  Kreis  Fischhausen  etwa  1937 
aufgelöst  und  mit  dem  kleineren  Kreis  Königs¬ 
berg-Land  zum  Kreis  Samland  zusammengelegt. 
Die  Kreisbevölkerung  hat  diesem  Verwaltungs- 
akt  nicht  gerade  gern  zugestimmt,  da  der  Akt 
keine  Vereinfachung,  sondern  für  die  Bevölke¬ 
rung  eine  Erschwernis  mit  sich  brachte.  Nach 
Auflösung  des  Kreises  Fischhausen  stand  da» 
Gebäude  längere  Zeit  leer  und  wurde  später 
von  NS-Organisationen  verwaltet. 


Bestellung 


^£>0$  £>fijjrnij}{nblait 

DleZeltungerschelnt  wöchentlich 


Neuer  Bezieher: 


Genaue  Anschrift: 


Letzte  Heimatanschrift 

(für  die  Kreiskertel)  _ 

Werber  (oder  Spender  bei  Paten- 
schaftsabon.)  Name  und  Antchrlft: 

Gewünschte 

Werboprämle:  .  .... 


Die  Bestellung  gilt  ab  sofort  /  ab  _ _ _  bis  euf  Widerruf. 

BezugsgebOhr  monatlich  DM  4,80  Zahlung  soll  im  voraus  erfolgen  für 

□  V.  Jahr  DM  14.40  □  Vi  Jahr  DM  28,80  □  t  Jahr  DM  57.60  durd« 

□  Dauerauftrag  oder  Einzelüberwelaungen  auf  das  Postscheckkonto  84  26  -  204  In  Hamburg 
oder  auf  das  Konto  1P2  344  (BLZ  200  500  00)  bet  der  Hamburgischon  Landesbank.  no 

□  gebührenfreien  Einzug  vom  Konto  des  □  Beziehers  □  Spenders  t“*4 


Nr. 


bet 


□  monatlichen  Bareinzug  beim  Bezieher  durch  die  Post. 

2  Hamburg  13  •  Postfach  8047 

Parkallee  84  •  Telefon  (0  40)  45  25  41  /  42 
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Landsmannschaftliche  Arbeit 


HESSEN 


HAMBURG 


BAYERN 


MIFDF.RSACHSHN 


Stadtrundfahrt,  Seeland-Fahrt  mit  Foskilde,  Kgl.  Kinderspielkreis  eingerichtet.  Eintritt  trei. 
Palais  und  Dom,  Holsingor  mit  Hamlet,  Schlot),  Dam-  kunftsvemiitUunq  für  auswärtige  Besucher 
sehe  Riviera,  Kopenhagen,  (j.  Tag:  Kopenhagen  bis  durch  das  Verkehrsamt,  1  Berlin  12,  Fasanensl 
Ablahrt  zu  freier  Verlugung,  Nykobing,  Gedser.  Zu  diesem  Treffen  erwarten  wir  auch  Landsle 
Fähre  Travemünde,  Lübeck,  Hamburg.  7.  Tag:  Hafen-  Ost-Berlin  und  Mitteldeutschland,  ferner  die 
und  Stadtrundfahrt  Hamburg,  Autobahn  Göttingen,  Bitte  sagen  Sie  diese  Einladung  im  Bekannt! 
Friedberg,  Werratal,  Hersfeld,  Frankfurt  a.  M.  gegen  Verwandtenikreis  weiter  und  verabreden  Sie  s 
preuüon-Westproußen-Sudetenland  anläßlich  des  20  Uhr.  Die  Fahrt  soll  den  Teilnehmern  Landschaft  Besuch  des  Treffens. 

25J4hrigen  Bestehens  im  Pestalozzihaus,  Grafenber-  und  Geschichte  nahebringen  und  den  Zusammenhalt 

ger  Allee  186.  —  Reisevorschau:  14.  bis  17.  Juni,  in  der  Kreisgruppe  stärken.  Die  Teilnahme  ist  offen  Heilifjenbeil 

Berlin  Inkl.  3  Übernachtungen  mit  Frühstück,  Stadt-  für  alle  Landsleute  und  auch  für  Gäste.  Anmeldungen  KreUvertreter-  Grora  Vöaerl  1  Berlin  41  |! 

rundtahrt,  128, —  DM.  21.  bis  22.  Juni,  Brüssel  inkl.  und  Anfragen  an  Hermann  Neuwald,  6  Frankfurt  am  Telefon-  0  30/8  21  20  96. 

Übernachtung  und  Frühstück,  Stadtrundfahrt,  Besieh-  Main  50,  Hügelstrafie  184,  Telefon  06  11/52  20  72.  98  ' 

tigung  Atomium.  57, —  DM.  19.  Juli  bis  3.  August,  Teilnehmerzahl  begrenzt  auf  40.  Um  unverbindliche  Schülcrtretfen  beim  Hauptkreislreffcn  in  B 
Südfiankreldi/Atlantik  über  Orleans,  Tours,  Bor-  Voranmeldung  wird  gebeten.  Bereite  in  Folge  12  des  Ostpreußenblattes  wie 

cleaux,  Biarritz.  8  Tage  Vollpension  in  Biarritz.  Rück¬ 
fahrt  über  Lourdes,  Dijon,  Straßburg  Auf  der  Hin- 
und  Rückfahrt  Halbpension,  692,—  DM.  30.  und  31. 

August.  Hamburg  inkl.  1  Übernachtung  mit  Früh¬ 
stück,  Fischmarktbummel,  Schiffsbegrüßung  Schulau, 

69, —  DM.  13.  und  14.  September,  Amsterdam,  den 
Holder,  Abschlußdeich,  Polder  inkl.  I  Übernachtung 
mit  Frühstück.  52,—  DM.  20  bis  28.  September, 

Schlösser  an  der  Loire  über  Orleans,  Blois,  Tours, 

Anvers,  Rennes,  St.  Malo,  St.  Michel,  Lisieuz,  Rouen, 

Inkl.  8  Übernachtungen  mit  Halbpension  480, —  DM. 

Anmeldungen  nimmt  entgegen:  Lm.  Gerhard  Kohn, 

Düsseldorf,  Jordanstraße  3,  Telefon  44  27  62. 

Hagen  —  Das  alljährlich  in  den  Gärtnerstuben  ver¬ 
anstaltete  Frühlingsfest  war  wie  immer  ein  großer 
Erfolg.  Vorsitzender  Herbert  Gell  konnte  unter  den 
zahlreichen  Gästen  viele  Danziger  Freunde  begrüßen, 
darunter  den  Vorsitzenden  der  Gruppe  nnd  des  BdV, 

Allons  Kosmider.  Für  ausgezeichnete  Stimmung  und 
Unterhaltung  sorgte  die  Hauskapelle  .Die  Robas". 

Köln  —  Frauengruppe:  Dienstag,  3.  Juni.  14.30  Uhr, 
im  Kolpinghaus,  llclenenstraße. 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in 


1  c  ,  C.,  - "Ulin  VJUllIUUim1 

I  Berlin  61  Stresemanns'raße  00,  Deutschlandhaus 
Iclefon  0  30 ’ 2  51  07  II 

1.  Juni,  16  Uhr,  Heimatkreis  Tll»i|-Stadt-Tllsit-Rdg- 
nlt.  Elchniederung,  Slargard-Saatzlg,  Heimattrei- 

fen,  Hochschulbrauerei,  1 '65.  Amrumer  Straße  31. 

I.  Juni,  15  Uhr,  Heirnatkreis  Orteisburg,  Monats- 
Versammlung,  Deutschlandhaus.  1/61.  strese- 
mannstraße  90,  Kaum  '208 

1  Juni,  15  Uhr,  I lei  mü!  kreise  SaraUnd/ Labiau, 
Kreistrclfen.  Deutschland  haus,  l/6t,  Strpsemann* 
straße  90,  Raum  118 

7.  Juni,  16  Uhr,  Heimalkreis  Osterode,  Kreistreflen, 
Deutschlandhaus,  1  61,  Stresemannstraße  90,  Kan¬ 
tine 

7  Juni.  16  Uhr,  .Von  Lübeck  in  die  Well“,  Lieder¬ 
abend  mit  ostdeutschen  und  europäischen  Volks¬ 
liedern  mit  Rainer  Klohs,  Bariton,  Leberecht 
Klohs  am  Flügel,  im  Deutschlandhaus,  1/61,  Stre- 
semannstiaße  90.  Jakob-Kdiscr-Südl 

7  Juni,  17  Uhr,  Heirnatkreis  Johannisburg,  Kreis¬ 
treffen  im  Restaurant  und  Cafe  .Am  Bundes- 
platz",  ßundesplatz  2,  Ecke  Mainzer  Straße  (Bus: 
16.  65,  86,  U-Bahnhof  Bundesplatz) 

8  Juni.  16  Uhr.  Heirnatkreis  VVehlau,  Kreistreffen. 
Vereinshaiis  Heumann,  1/65,  Nordufer  15 

8  Juni.  16  Uhr.  Heirnatkreis  Königsberg,  Kreistrel- 
ten,  Restaurant  Block.  I  21.  Arminiusstraße  2 

8  Juni.  15  io  Uhr,  Heimatkreis  Rastenburg,  Kreis- 
treffen,  Berliner-Kindl-Festsäle,  1  44,  Hermannstr. 
217  219  (U-Bahnhof  Boddinstraße,  Busse  4,  91) 

15  Juni,  15.30  Uhr,  Heimatkreis  Insterburg,  Kreis¬ 
troffen,  Deutschlandhaus,  1/61,  Stresemannstraße 
90,  Kantine» 

15  Juni  16  Uhr.  Heimatkreis  Sensburg,  Kreistreflen. 

Rixdorfer  Krug,  1/44  Richardstraße  31 
15  Juni,  16  Uhr.  Heimatkreis  Gumhinnnen,  Kreis- 
(reiten.  Parkrestaurant  Südende,  1/41.  Steglitzer 
Damm  95 

29  Juni.  15  Uhr.  Heimatkreis  Allenstein,  Kreistref¬ 
fen,  Restaurant  Hansa.  1/21,  Alt  Moabit  47  48 
29.  Juni,  9  Uhr.  Heirnatkreis  Orteisburg,  Dampfer- 
lahrt,  Abfahrt  Dampferanlegestelle  Tegel 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Erwin  Seeleldt. 
7417  Urach.  Mauchentalstrafie  45.  Tel.  0  71  25/44  25 

Karlsruhe  —  Die  Frauengruppe  und  viele  Gaste 
aus  anderen  Clubs  und  Vereinen  erlebten  im  Kolping¬ 
haus  einen  sehr  stimmungsvollen  und  gemütlichen 
Mutter  tagsnachmittag,  auf  ge  lockert  durch  gemein¬ 
samen  Gesang  mit  Klavierbegleitung.  Die  unter  der 
Leitung  des  Ehrengastes,  Stadtrat  Dr.  Hübner,  durch- 
gefuhrto  Generalversammlung  ergab  nach  Tätlgkeits- 
und  Kassenberichten  einstimmige  Entlastung  des 
Vorstandes  und  Dank  an  den  bisherigen  langjähri¬ 
gen  Gesamtvorstand.  Die  Neuwahl  ergab:  1.  Vor¬ 
sitzender  Erich  Jorga,  Vertreter  S.  Krüger  und 
E.  Skubich,  Schriftführerin  Fräulein  Buxa.  Bitte  be¬ 
achten:  Der  turnusmäßige  Juninachmittag  fällt  im 
Kolpinghaus  aus.  Nächstes  Treffen  am  10.  Juni.  14.30 
Uhr,  vor  dem  Haupteingang  des  Hauptfriedhofes  zu 
einem  gemeinsamen  Besuch  der  Gräber  der  Lands¬ 
leute.  Blumenspender  wollen  sich  bitte  an  Frau  Grigo 
wenden.  Der  Juiinadunittag  findet  wieder  im  Kol¬ 
pinghaus  statt.  —  Die  bei  der  Generalversammlung 
Anwesenden  hatten  sich  zu  einem  gemeinsamen  Aus¬ 
flug  zur  Mannheimer  Bundesgartenschau  am  3.  Juni 
um  9  Uhr  ab  Festplatz,  angemeldet  (bitte  sehr  zeitig 
erscheinen).  Rückkehr  gegen  19  Uhr.  In  Mannheim 
sachkundige  Führung.  Weitere  Interessenten  müssen 
sich  selbst  um  einen  Busplatz  kümmern  (Kleinbahn¬ 
betriebe,  Telefon  69  77  30).  Preis  Pro  Person  11,80  DM 
inkl.  Eintritt.  Sprechstunden  und  Ratgeber  für  Ver¬ 
triebene:  Dienstag  und  Donnerstag  II  bis  12  Uhr. 
Ausgleichsamt,  Kaiserstraße,  Zimmer  470. 

Stuttgart  —  Frauengruppe:  Mittwoch.  4  Juni,  15 
Uhr,  Treffen  im  TSV-07  Heim  in  Degerloch,  (Linie  5, 
Haltestelle  Ruhbank). 

Urach  —  Im  vollbesetzten  Saal  des  Hotels  am  Berq 
hieß  Vorsitzender  Fritz  Schuttpelz  zahlreiche  Mit¬ 
glieder  der  Gruppe  willkommen.  Besonders  begrüßt 
wurden  Mtiglieder  der  Gruppen  Wendlingen.  Nür¬ 
tingen,  Metzingen,  Dettingen,  Hülben  sowie  Mitglie¬ 
der  der  Pommerschen  Gruppe.  Auch  Gäste,  die  hier 
zur  Kur  weilen,  nahmen  an  diesen  mit  viel  Schwung 
vorgetragenen  Tanzweisen,  wofür  die  Kapelle  .Die 
Ramonas",  Reutlingen,  sorgte,  teil  Der  Vorsitzende 
dankte  seinen  Mitgliedern  und  den  bisherigen  Finnen 
und  Geschäftsleuten  für  die  recht  zahlreichen  Seien¬ 
den  zur  Tombola.  Fast  jeder  konnte  «•»»•••n  r* . *nn 

mit  nach  Hause  nehmen.  Bis  in  den  spaten  Abend 
sorgte  die  Kapelle  für  viel  Stimmung  und  gute  Laune, 
so  daß  man  auf  einen  gelungenen  Abend  asurück- 
blicken  kann. 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Otto  von  Schwichow. 
155  Marburg.  Frhr.-v.-Slein-Slrafie  37.  Telefon  0  64  2*  - 

Frankfurt  a.  M.  —  Sonnabend.  7.  Juni.  19.30  Uhr. 
Haus  der  Heimat,  Lenaustraße  70,  Wappervsadl,  Ge- 
rneinschaftsveranstaltung:  Salzburger  Vorfahren: 

Österreich  und  Preußen.  Referent:  Dr.  U.  Hellbardt 
—  Montag,  9.  Juni,  9  Uhr,  Opernplatz,  Bu-sausflug 
der  Damen  nach  Bad  Ems,  Herren  sind  herzlich  will¬ 
kommen!  Fahrpreis  12,—  DM.  Anmeldung  beim 
Damenkaffee  oder  bei  Frau  Markwirth,  Frankfurt  ain 
Main,  Mittelweg  37,  Telefon  55  88  32.  —  Montag, 
9.  Juni,  18  Uhr.  Haus  der  Heimat,  Wappensaol,  Spiel- 
abend.  —  Mittwoch,  11.  Juni,  19.30  Uhr,  Haus  der 
Heimat,  Lenaustraße  70,  Wappensaal.  Mittwoch- 
qesprach:  Hintergründe  zum  17.  Juni  1951.  F^c 
Einheit:  —  Eine  Verpflichtung?  Referent:  Dr.  F.  Ohl- 
mann. 

Frankfurt  a.  M.  —  Studienfahrt  nach  Dänemark 
Vor  30  Jahren  fanden  Hunderttausende  unserer 
Landsleute  erste  Zuflucht  in  Dänemark,  lm  Gedenken 
daran,  plant  die  Kreisgruppe  eine  Fahrt  nach  Däne¬ 
mark  vom  Sonntag,  dem  14.  September,  bis  nun 
Sonnabend,  dem  20.  Die  Kosten  für  die  Busfdhrt  mit 
sachkundiger  Reiseleitung,  Besichtigungen,  Halb¬ 
pension  in  Dänemark  und  Übernachtung  mit  Früh¬ 
stück  bei  der  Hin-  und  Rückfahrt  in  Hamburg  werden 
höchstens  500  DM  betragen  (Einzelzimmerzuschlag 
etwa  30  bis  40  DM)  1.  Tag:  Frankfurt  a.  M.  9  Uhr, 
Lüneburg  mit  Besichtigung  des  Ostpreußischen  Jocid- 
museums,  Hamburg.  2  Tag  Hamburg,  Schleswig, 
Flensburg.  Düppeler  Schanze,  Sonderburg,  Insei 
Alsen,  Oxböl.  3.  Tag:  Oxböl,  Fynshavn,  Fähre  Boj- 
den,  Rundfahrt  Insel  Fünen,  Odense,  4.  Tag:  Besichti¬ 
gung  des  Andersomnuseums,  Nyborg,  Fähre  Hals- 
skiv,  Rütdsfid.  Kopenhagen.  *5:  Tag:  Kopenhagen 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Fritz  Sehorkus.  Ham¬ 
burg.  Geschäfts! Obrer:  Hugo  Wagner,  2  Hamburg  74 
Triftkoppel  6,  Telefon  0  40  7  32  9^68  (privat). 

Der  Ostpreußenchor  Hamburg  e.  V.  feiert  Sonn¬ 
abend,  31.  Mai.  19  Uhr,  im  Curiohaus,  2  Hamburg  13, 
Rothenbaumchüusseo  11,  das  25.  SUltungslest.  Der 
Vorstand  bittet  um  guten  Besuch.  Eintrittskarten  an 
der  Abendkasse. 


Bezirksgruppen 

Barmbek  —  Uhlenhorst  —  Winterhude  —  Sonn¬ 
abend,  7.  Juni,  16  Uhr,  ün  Püttkrug,  Winterhuder 
Weg,  Ecke  Heinrich-Hertz-Straße,  Sommerfest  unter 
dom  Motto  .Sommerlieder  und  Gedichte“.  Tanz  mit 
flotter  Kaipelle.  (U-Bahn  Mundsberg,  Bus  172/173, 
Straßenbahn  14/15.) 

Wandsbek  —  Sonnabend,  7.  Juni,  20  Uhr,  Gesell¬ 
schaftsbaus  Lackemann,  Wandsbek,  Hinterm  Stern  14, 
am  Wandsbeker  Markt.  Frühlingsfast  mit  viel  Musik, 
l’anz  und  Unterhaltung.  Alle,  die*  (rohen  Herzens 
sind«  werden  eingo laden.  Bitte,  möglichst  frühzeitig 
kommen. 


Vorsitzender  der  l.andesKruppc:  Walter  Xiaasner. 
8012  Ottohrunn,  Rosenhelmer  I^mdstraße  124/IV. 

Bad  Kissfngcn  —  Sonntag,  15.  Juni.  Busfahrt  nach 
Marktheidenfeld  zum  Heimatnachmiltag,  zusammen 
nrit  den  ScfihAlem.  ABfährt  IzUtrr 'Berliner  Profit. 


Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen  . . . 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


HctmatkreLsgruppen 

Osterode  —  Sonntag,  1.  Juni,  Kreistrotton  ln  Pforz 
heim. 


Fraoengruppon 

Farmsen  —  Walddörfer  —  Dienstag,  3.  Juni, 
15  Uhr,  Vereins  lokal  des  FTV,  Berner  Heerweg  187  b, 
Zusammenkunft. 

Wandsbek  —  Donnerstag,  5.  Juni,  19  Uhr,  Gesell- 
schaftshatts  Ladoerooxm.  Hinterm  Stern  14,  der  an- 
gekündigte  Quizabend. 


Lazarett.  Er  studierte  in  Hamburg  weiter  und  legte 
dort  seine  Examina  ab.  Sdun  promovierte  über  Wahl- 
reditsfragen  und  bildete  sieb  in  Spanien,  Frankreich 
und  Italien  im  internationalen  Privatrecht  weiter.  In 
Hamburg  ließ  er  sich  als  Rechtsanwalt  nieder.  Er  hei¬ 
ratete  eine  Berlinerin.  Aus  der  Ehe  gingen  vier  Kin¬ 
der  hervor.  Als  Anwalt  war  er  bald  weit  über  die 
Grenzen  der  Bundesrepublik  Deutschland  hinaus  be¬ 
kannt  und  geschätzt.  Neben  der  beruflichen  Tätigkeit, 
die  ihn  sehr  ln  Beschlag  nahm,  widmete  er  sich  den 
Anliegen  seiner  Heimatstadt  Allenstein,  wurde  zum 
Stadtverordneten  gewählt  und  rückte  später  in  den 
Stadtvorstand  auf.  Mehrere  Initiativen  der  Stadt  Al¬ 
lenstein  in  der  Patenschaft  Gelsenkirdiens  gehen  auf 
seine  Anregung  zurück,  bei  vielen  Anliegen  war  er 
uns  ein  unersetzlicher  Berater.  Die  Stadt  Allenstein 
wird  sein  Andenken  stets  in  Ehren  halten. 


Hamborg  —  Tagesausllug  nach  Lüneburg.  Alle  an¬ 
gemeldeten  Teilnehmer  werden  gebeten,  sich  Sonn¬ 
tag,  1.  Juni,  pünktlich  8.30  Uhr  vor  dem  Hauptein- 
gang  des  Gewerkschaftshauses.  Besenbinderhol,  ein¬ 
zufinden.  Einige  Plätze  sind  noch  frei.  Eilanmeldungen 
bitte  an  Herbert  Sahmel  unter  Telefon  2  50  44  28. 


Heimattreffen  1975 


31.  Mai/1.  Juni.  Memellandkreise:  Hamburg, 
Curiohaus  (Sonnabend)  und  Festhalle  Plan- 
ten  un  Blomen  (Sonntag),  Haupttreffen. 

31.  Mai/1.  Juni,  Schloßberg:  Winsen  (Luhe). 
Bahnhofshotel,  Haupttreffern 

1.  Juni,  TUstt-Ragnlt:  Lütjenburg,  Hotel  Kos¬ 
sautal,  Treffen  der  Breitensteiner. 

8.  Juni,  Osterode:  Pforzheim,  Melanditon- 
haus,  Kreistreffen. 

8.  Juni,  Tilsit-Stadt,  Tilsit-Ragnit,  Elch¬ 
niederung:  Lüneburg,  Schützenhous,  Kreis¬ 
treffen. 

8.  Juni,  Lablau:  Otterndorf,  Gedenkstein- 

eln  weihung. 

14  -16.  Juni,  Wehlau:  Bassum.  Jubiläumstref* 
fen  .20  Jahre  Patenschaft" 

15.  Juni,  Gumbinnen:  Berlin-Sieglitz,  Park¬ 
restaurant  Sudende,  Kreistreflen  für 
BorHn. 

15.  Juni,  Lülzen:  Ulm,  Hotel  Casino,  Regional¬ 
treffen. 

21/22.  Juni.  Ebenrode  und  Scüloßberg:  Essen- 
Steele,  Startgarten-ResUnirant,  Kreis- 
treffen. 

2I./22.  Jtmi,  Heiligen  bell:  Burgdorf,  Haupt- 
kTeistroffen. 

28729.  Juni,  Tilsit-Ragnlt:  Wemkendorf,  Paten¬ 
schaftstreffen  Kirchspiel  Großtenkenom. 


Vorsitzender:  Werner  Hoilmann.  West:  Fredl  Jos», 
457  Quakenbrüdc,  Hasestraß«  60.  TeL  0  54  31  /  35  17. 
Nord:  Werner  Hoilmann.  3112  Ebstorf,  Max-Eylh- 
Weg  3,  Tel.  0  58  22/8  43.  Süd:  Horst  Frischmuth, 
3  Hannover  I,  Hildesheimer  Straße  119,  Telelon 
Nr.  05  11/80  40  57. 

Nächste  Zusammenkunit  Sonnabend,  den 
~  ”  Anmeldungen 

Johannisfest  nach  Schladen  am 
—  Busfahrt  zu  einer 

. . . .  der  StadthaUe  Braun- 

14.30  Uhr,  Landeszentralbank,  an- 
Busfahrt  zu  einer  Kund- 
.Kreuz  des  deutschen 
Bad  Harzburg.  Abfahrt  14  Uhr  ab  Lon- 
:  anschließend  Jürgenohl.  Anmeldun- 
Buslahrton  beim  BdV.  Hokenslroße  14, 
12  Uhr.  freitags  15  bis  18  Uhr. 

—  Die  Kielsgruppe  lud  dieses  Jahr  am 
nicht  wie  sonst  üblich  zu  einer 
le  ein.  sondern  in  die  Schützenhalle  nach 
lohn  Es  wurde  ein  denkwürdiger  Tag: 
30  Jahre  midi  der  Vertreibung.  Seiner 
seiner  Begrüßungsrede  der  1.  Vor- 
Borowski  und  nach  dem  go- 
des  Ochsen  am  Spieß,  der 
als  Ausschußvorsitzendet 
Dieser  8.  Mai  sei  kein 
Freudeniag,  sondern  ein  Tag 
,,„i  Danken.  Die  Erinnerung  — 

des  Tannenbergdenkmals,  das 

-  dürfe  uns  nicht  mutlos 
schenken,  auch  der  Ge¬ 
worden.  Die  Chöre  und  Tänze 
I  heiterten  die  Mienen  der  über¬ 
aus  zahlreichen  Gäste  wieder  auf,  und  «Woge 

der  Musikkapelle  ließen  vorübergehend  altes  Leid 
veraessen*  Der  Dank  der  Leiterin  der  Gruppe  Hemer 
lilr  olle  Gäste  gesprochen  ließ  die  Veranstalter  alle 
Mühen  der  Vorbereitung  vergessen  und  neue  Zu- 
samnienkünfto  festsefitn. 


Elchniederung 

Kreisvertreter:  Horst  Frischmuth.  1  Hannover  1, 
Hildesheimer  Straße  119,  Telefon  Ol  11  *n  io  r>7. 


Goslar  - - - 

14.  Juni,  15  Uhr,  Hotel  .Breites  Tor 

xur  Busfahrt  zum  - 

21.  Juni  werden  angenommen. 
Großkundgebung  am  8.  Juni  in 
schweig.  Abfahrt  U.ÖC 
schließend  Jürgenohl, 
gebung  am  17.  Juni  am 
Ostens“  bei  L* 
deszentralbank 
gen  für  beide  1 
montags  9  bis 
Osnabrück  — 

Hmimelfuhrtslagc 
Fahrt  ins  Blau- 
Sümmern/ IserL 
der  8.  Mai  — 
gedachte  in 
sitzende  Herr  Walter 
lungenen  Mittagessen, 

Freiherr  von  Fircks  MdB 
der  CDU/CSU-Fraktion 
Trauer-  aber  auch  kein 
zum  Nachdenken  und  zum 
vorn  das  große  Bild 
die  ganze  Wand  bedeckte 
machen,  sondern  Anregung 
genwart  gerecht  zu  ’ 

Jugendlicher  Gruppen 


Hdupttretfen  in  Lüneburg  —  Wie  bereite  im  Ost¬ 
preußenblatt  vom  7.  Dezember  1974  mitgeteilt,  findet 
Sonntag,  8.  Juni,  ab  9  Uhr  in  3140  Lüneburg,  Schüt¬ 
zenhaus,  unser  Hauptkreistreffen  statt,  im  Rahmen 
eines  gemeinsamen  Kreistretfens  mit  der  Stadtge¬ 
meinschaft  Tilsit  und  dem  Kreis  Tilsit-Ragnit.  Nach 
der  Feierstunde  werden  wir  unsere  Mitgliederver¬ 
sammlung  durchfuhren  mit  folgender  Tagesordnung: 
1.  Geschäftsbericht,  2.  Kassenbericht,  3.  Planungen 
lür  das  Jahr  1975/76,  4.  Wahl  der  Mitglieder  des 
Kreistages,  des  Kreisausschusses  und  des  Kreisver¬ 
treters,  5.  Verschiedenes.  Anträge  zu  Zitf.  4  und  5 
sollten  umgehend  an  den  Kreisvertreter  gestellt  wer¬ 
den.  Da  die  Wahlen  die  Zusammensetzung  der  Kreis¬ 
vertretung  für  die  nächsten  drei  Jahre  bestimmen, 
hoffe  ich,  daß  möglichst  viele  Elchniederunger  zu  die¬ 
sem  Hauptkreistreffen  kommen  Auf  Wiedersehen  in 
Lüneburg. 


Labiau 

Kreisvertreter:  Hans  Terncr,  Rotenburg.  Geschäfts 
stelle:  Hildegard  Knutli,  2240  Heide,  Naugardet 
Weg  6. 

In  zwei  Wochen,  am  Sonntdg,  dem  8.  Juni,  wird  in 
Otterndorf  vor  dem  Kreishaus  —  Am  Großen 
Specken  —  unser  Gedenkstein  eingeweiht.  Obwoh' 
wiederholt  in  den  vorigen  Folgen  darüber  berichtet 
wurde,  möchten  wir  Sie  als  Leser  dos  Ostpreußen - 
Mattes  bitten.  Ihnen  bekannte  Landsleute  über  das 
bedeutsame  Ereignis  zu  informieren. 

Kreisrundfahrt  —  Nur  am  Sonnabcndnachmittaq 
des  7.  Juni  findet  eine  Busrundfahrt  durch  unseren 
Patenkreis  statt.  Anmeldungen  jetzt  bitte  umgehend 
an  die  Kreisgeschäftsstelle,  eventuell  telefonisch 
unter  04  81  /  37  57. 

Quarlierwünsche  sind  an  die  Zimmervermittlung, 
Berlin,  Sonntag,  15.  Juni,  Kreistreffen  für  alle  Gum-  Otterndorf  NE,  Rathaus,  unter  dem  Kennwort  .Labiau 
binner  aus  Stadt  und  Land,  die  in  Berlin  wohnen  und  zu  richten, 
auch  diejenigen,  die  dort  zu  Besuch  sind.  Beginn 
11  Uhr  im  Parkrestaurant  Sudende,  Berlin-Steglitz. 

Steglitzer  Damm  95.  Vormittags  Rundgespräch  und 
Fragestunde  mit  dem  Kreisvertreter.  12.30  Uhr  Mit¬ 
tagspause,  Essen  nach  Karte  im  Restaurant,  dafür 
bitte  Anmeldung  bis  spätestens  12.  Mai  an  Lands¬ 
mann  Alfred  Wuttke,  1  Berlin  48.  Straße  447.  Nr.  38/7, 

Telelon  0  30  /  7  75  22  76,  weil  das  Restaurant  sich  aul 
den  Bedarf  vorbereiten  muß.  14  Uhr  Begrüßung,  an¬ 
schließend  Ansprache  des  Kreisvertreters  und  Licht¬ 
bildervortrag  mit  Gegenüberstellung  aJter  und  neuer 
Aufnahmen  aus  Gumbinnen  sowie  weiterer  interes¬ 
santer  Dokumen tarbilder.  Ab  16  Uhr  gemütliches  Bn- 
>iunmense»n  und  Tanz,  dazu  spielt  eine  Kapelle  aul. 

Für  die  Kinder  wird  während  der  Veranstaltung  ein 


Gumbinnen 

Kreisvertreter:  Dipl. -Ing.  Dietrich  Goldbeck,  48  Biele¬ 
feld  14  (Brackwede),  Winlerberger  Straße  14,  Tele¬ 
fon  05  21  /  44  10  55. 


Lötzen 

Kreisvcrtrelor:  Dipl. -Ing.  Werner  Coehn,  23  Kiel. 
Graf-Spee-Slraße  12.  Telefon  04  31  /80  26  63. 

Treffen  in  Ulm  —  Alle  Lötzener  Landsleute  aus 
item  südlichen  Raum  möchte  ich  nochmals  herzlich  zu 
unserem  Treflen  elnladen.  Es  tindet  statt  am  Sonntag. 
15.  Juni,  in  Ulm,  Hotel  Casino.  Am  Zinglerberg  II. 
Das  Hotel  Casino  ist  m  5  Minuten  vom  Hauplbahnhof 
Ulm  zu  erreichen.  Saaloffnung:  9.30  Uhr.  Um  14  Uhr 
findet  eine  kurze  Feierstunde  stall,  unser  Kreisver¬ 
treter,  Lm.  Werner  Coehn,  wird  zu  Ihnen  sprechen. 
Anschließend  wollen  wir  für  ca.  eine  halbe  Stunde 
neuere  Dias  aus  Stadt  und  Kreis  Lötzen  zcicien. 


Unerwartet  starb  in  Ost-Berlin  unser  Stadtvertreter 
und  Vorstandsmitglied  Dr.  jur.  Paul  Viktor  Sdun.  Ge¬ 
boren  in  Groß  Buchwalde  kam  er  als  Siebenjähriger 
nach  Allenstein,  wohin  sein  Vater  versetzt  wurde. 
Seine  Mutter  stammte  aus  Alt  Wartonburg.  Nachdem 
er  über  vier  Jahre  das  Internat  St.  Adalbert  in  Mehl¬ 
sack  besucht  batte,  bestand  er  1939  am  Staatlichen 
Gymnasium  in  Allenstein  die  Reifeprüfung  und  stu¬ 
dierte  in  Königsberg  Jura.  Er  nahm  an  den  Feldzügen 
des  Zweiten  Weltkrieges  im  Westen  und  Osten  teil, 
wurde  mehrfach  ausgezeichnet  und  wechselte  schließ¬ 
lich  zur  Fallschirmtruppe  über.  Dort  wurde  er  Offizier. 
Das  Kriegsende  überraschte  ihn  in  einem  Hamburger 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Harry  Poley.  um. 
bürg.  Geschäftsstelle:  4  Düsseldorl.  Duisburger  Str.  71 
Tol<*fon  02  1 1  7  AS  26  72. 

Düsseldorf  —  Sonnabend.  7  Juni.  19  30  Uhr,  mus, 
■  .,1 ,  Feiec.'iinde  der  Chorgemeinschall  Ost 


Die 

ostpreußische 

Familie 


Kommen  Sie  alle  nach  (JUu  damit  dieses  erste  Beisammensein  im  Hotel  Martinsbau,  bduäq  gegon- 
Tnflen  der  Kreisgomeinschaft  Lotzen  im  Süden  ein  über  dem  Melanditonhaus,  bei  Lm.  Kerii.  Lm.  Stein, 
voller  Erfolg  wird.  713  Mühlacker,  Faustackerweg  12,  Tel.  0  70  41  /66  23, 

Treffen  ln  Essen  —  Gleichzeitig  möchte  ich  darauf  hat  die  örtliche  Organisation  übernommen.  Liebe 
hinweisen,  daß  das  Kegionaltrelfen  in  Essen  am  Landsleute,  wir  rechnen  auch  in  diesem  Jahr  mit 
Sonntag,  14.  September,  im  Stadt.  Saalbau,  Essen,  einem  starken  Besuch.  Verabreden  Sie  sich  wegen 
Huyssenallee,  stattfindet.  Merken  Sic  schon  heute  gemeinsamer  Anfahrt  mit  Bekannten  und  Verwand- 
diesen  Termin  vor.  Saalöffnung  9  Uhr.  In  einer  Ge-  ten. 

denkstundc  spricht  um  14  Uhr  KrcisausschuBmitglied  Osteroder  Zeitung  —  Wer  die  Folge  43  unserer 
Jürgen  Nietzky.  Erstmals  nach  vielen  Jahren  hat  der  Osteroder  Zeitung,  die  Anfang  Mai  versandt  wurde, 
Vorstand  sich  entschlossen,  dem  Wunsch  vieler  noch  nicht  erhalten  hat.  oder  wer  unsere  Zeitung 
Landsleute  nachzukommen  und  eine  Kapelle  zu  eng«-  noch  nicht  kennt,  aber  gern  lesen  möchte,  wende  sich 
gieren,  che  von  15  bis  18  Uhr  zum  Tanz  aufspielt.  Um  an  Lm.  Kurt  Kuessner,  23  Kiel  14,  Bielenbergstr.  3G. 
rege  Beteiligung  von  alt  und  jung  wird  gebeten.  Die  Folge  43  ist  60  Seiten  stark  und  enthält  neben 

vielen  kürzeren  Beiträgen  aus  früherer  Zeit  auch 
längere  Berichte  über  den  Militär-Sportverein  von 
Grolman  in  Osterode  mit  Bildern  und  über  den  Bär- 
tingsee.  Sie  finden  Ortspläne  von  Gneisenau  und 
Dröbnitz,  sowie  Auszüge  aus  Reiseberichten  über 
Kurken,  Osterode,  Hohenstein,  Seubersdorf,  Balzen 
Bernhard  Franckensteln-Nled«*rhof  Krcfsältester  seit  und  Reidienau.  Die  Finanzierung  der  Osteroder  Zei- 
dem  10.  Mai.  —  Jürgen  Dauter  neuer  Kreisvertreter  tung  erfolgt  ausschließlich  durch  Spenden;  all  den- 
ab  1.  Januar  1976.  —  Für  eine  Verjüngung  der  Füh-  Jenigen,  die  auf  diese  Weise  die  Herausgabe  unserer 
rungsspitze  in  den  Gremien  der  Gemeinschalt  Nei-  Zeitung  gesichert  haben,  gilt  unser  Dank;  die  anderen 
denburg  trat  seit  Jahren  Kreisvertreter  Wagner  —  Landsleute  werden  gebeten,  den  letzten  Absatz  auf 
Mäher  jedoch  ohne  Erfolg  —  ein.  Nun  wurden  die  der  letzten  Umschlagseite  der  Folge  43  zu  beachten. 
Tage,  Sonnabend,  10.  Mai,  und  Sonntag,  11.  Mai, 
für  die  Geschichtsschreibung  unseres  Kreises  von 
großer  Bedeutung.  Nach  nahezu  30jähriger  Tätigkeit 
wurde  es  möglich,  daß  ein  Wechsel  In  der  Führung 
zustande  kam.  Paul  Wagner  scheidet  am  31.  Dezem¬ 
ber  wunschgemäß  aus,  und  an  seiner  Stelle  wählte  Unser  IJeimatbriel  Nr.  14  «Rund  um  die  Rasten¬ 
der  Kreistag  auf  Vorschlag  des  Kreisausschusses  den  bürg“  ist  an  alle  Interessenten  verschickt  worden. 
Studienrat  Jürgen  Dauter.  Der  neue  Kreisvertreter  Leider  sind  wieder  einige  Exemplare  zurückgekom- 
entstammt  einer  der  ältesten  Neidenburger  Familien,  men  mit  dem  Vermerk  «Unbekannt  verzogen".  Es  ist 
der  Familie  Podzich,  dessen  Mutter  die  Neiden-  unbedingt  erforderlich,  Wohnungsanderungen  unse- 
burgerin  Else  Dauter  ist.  Wegen  dieser  Nachfolge  war  rer  Geschäftsstelle,  Patenschaft  Rastenburg.  423  Wo- 
rine  Sondersitzung  anberaumt,  auch  um  noch  andere  sei,  Brüncr  Torplutz  7,  unverzüglich  mitzuteilen.  — 
Nachfolgefragen  zu  klären.  Nach  ausführlichen  Er-  Auf  unser  nächste**  Heimattreffen  am  24.  August  in 
läuterungen  des  Kreisvertreters  über  die  zwingend  Wesel  wird  nochmals  hingewiesen.  —  Unsere  Ge- 
notwendige  Verjüngung  kam  der  genannte  Beschluß  schüftsstelle  in  Wesel  bleibt  vom  27.  Mai  bis  zum 
zustande.  Zugleich  aber  wurde  auf  Vorschlag  von  24.  Juni  geschlossen. 

Kreisvertreter  Wagner  auch  das  vakante  Amt  »  ines 

Kreisältesten  besetzt,  da  der  bisherige  Kreisältestc,  Schloflberg  (Pillkallen) 

Lm.  Adolf  Wargalla,  aus  Altersgründen  sein  Amt  zur  KrHsvertretcr:  Gcorc  Schiller,  2*2  Bremen  77. 
Verfügung  gestellt  hatte.  Die  Wahl  fiel  einstimmig,  WolRaster  Straße  12  Telefon  04  21  61  soll, 
wie  auch  die  Wahl  von  Dauter,  auf  den  bisherigen 

stell  vertretenden  Kreisvertretcr  Bernhard  Francken-  Zum  Huuplkrelstreffen  am  31.  Mal/1.  Juni  in  Win* 
stein,  Niederhof.  Dadurch  änderte  sich  der  gesamte  sen  (Luhe),  Bahnhofshotel,  sind  alle  Vorbereitungen 
Status  des  Kreisausschusses.  Der  bisherige  2.  Stell-  getroffen.  Wir  empfehlen  unsern  Landsleuten,  mög- 
vertreter  Wolf-Joachim  Becker  rückte  an  che  Stelle  jichst  schon  am  Sonnabend  zu  kommen,  um  an  der 
de«  1.  und  der  bisherige  Stellvertreter  W.  Slopianka  Kreistagssitzung.  14  Uhr,  der  Führung  durch  die 
»m  die  Stelle  des  2.  Vorsitzenden.  Da  durch  das  Aus-  Heimatstube.  17.30  Uhr,  und  am  heimatlichen  Ge¬ 
scheiden  von  Franckenstein  auch  die  Stelle  des  Be-  meinschaftsabcnd  um  19.30  Uhr  teilzunehmen.  Am 
zirksvertrauensmannes  von  Kyschienon  frei  wurde,  Sonntag  wird  nach  der  Kranzniederlegung  (9.30  Uhr) 
übernahm  der  bisherige  Stellvertreter  Karl  Oster-  am  Gefallenenohrenmal  auf  dem  Wlnsener  Wüld- 
meicr  bis  zur  Neubesetzung  dieses  Amt.  Er  wurde  Iriedhof  um  11  Uhr  die  Feierstunde  im  Bahnhofshotel 
bis  zur  Beendigung  des  Wahl  verfahren*  in  den  Krei*-  beginnen,  zu  der  auch  zahlreiche  Gäste  des  Paten¬ 
ausschuß  kooptiert.  Die  gleiche  Kooption  wurde  für  kreises  Harburg,  der  Stadt  Winsen  und  der  örtlichen 
Jürgen  Dauter  bis  zum  31.  Dezember  ausgesprochen,  Organisationen  zu  erwarten  sind.  Kreisgomeinschaft 
da  er  erst  am  1.  Januar  1976  das  Amt  des  Kreisvei-  und  Patenkreis  erwarten  zahlreichen  Besuch  aller 
treters  antritt.  Der  Kreisausschuß  setzt  sich  bis  da-  Schloßberger  aus  Stadt  und  Land,  alt  und  jung.  Ins- 
hin  wie  folgt  zusammen:  1.  Wagner,  2.  W.-J.  Becker,  besondere  aber  die  Schirwindter.  die  dos  250jährige 
3.  Slopianka,  4.  Patzke,  5.  Dr.  Beckor-Birdc,  6.  Weich-  Jubiläum  Ihrer  Stadtgründung  in  diesem  Jnhr  be- 
ler,  7.  Dalkowski.  8.  Schnma,  kooptiert  Dauer,  Oster-  gehen.  Alle  sollten  durch  zahlreiches  Erscheinen  ihre 
meier.  Auf  Bitten  des  neugewahlton  Kroisvertreters  Heimatverbundenheit  bekunden.  Die  Heimatstube  ist 
Dauter  erklärte  sich  Kreisvertreter  Wagner  bereit,  am  Sonntag  ebenfalls  geöffnet, 
ab  I.  Januar  1976  das  Amt  eines  3.  Stellvertreters  zu 
übernehmen,  um  so  der  Gemeinschaft  mit  Rat  und 
Tat  in  der  Übergangszeit  zur  Seite  zu  stehen.  Zu 
Beginn  der  Tagesordnung  mußte  ein  Beschluß  vom 
September  1974  aufgehoben  werden,  da  der  damals 
Gewählte  wegen  Zeitmangel  infolge  Auslandsver- 
pflichtungen  das  Amt  nicht  antreten  konnte.  Alles  in 
allem  waren  die  beiden  Sitzungen  von  grundlegender 
Bedeutung  für  den  Fortbestand  der  Gemeinschaft,  zu¬ 
mal  auch  Finanzfragen  zu  klären  Waren.  (Fortsetzung 
des  Berichtes  in  der  nächsten  Folge.) 


Lehe  Vorbestellung  entweder  unmittelbar  bei  uem 
Verfasser,  Walter  Broszeit,  596  Olpc-Biggesce, 
Poscheweg  5,  oder  bei  unserer  Geschäftsstelle,  314 
Lüneburg,  Schillerstraße  8  I  r.  Zahlung  erst  nach  Her¬ 
ausgabe  und  Zahlungsaufforderung:  nach  Bankgut¬ 
schrift  wird  in  der  Reihenfolge  der  Vorbestellungen 
sofort  ausgeliefert. 

Wehlau 

Kreisvertreter:  Werner  Lippke.  23SH  Kaltenkirchen. 
Ocrsdorfer  We*  37,  Telefon  0  41  91/20  03. 

Auf  das  20jährige  Jubiläumstrelfen  der  Patenschalt 
Wehlau  —  Grafschaft  Hoya,  dos  in  Bassum  stättlui- 
det,  weil  dort  der  größte  Raum  (Sporthalle)  im  Kreis 
zur  Verfügung  steht,  wird  nochmals  bing«  wiesen.  Das 
Programm  wurde  bereits  im  Ostpreußenblatt  an  die¬ 
ser  Stelle  bekam ntgegeben.  Bitte  in  den  Folgen  17 
vom  26.  April  und  20  vom  17.  Mai  nachlesen.  Uber- 
nachtungswünsdie  mit  Anreise*  und  Abreisetag  an 
die  Stadtverwaltung  Bassum  sofort  aufgeben. 

Da*  Heimatbudi  des  Kreises  Wehlau  wird  im  Jun 
erscheinen.  Es  enthalt  ein  Register  der  Orts-  und 
Familiennamen.  Vorbestellungspreis  bi»  1  Juni 
38  DM,  danach  48  DM.  Endo  Mai  wird  auch  der 
Heimatbrief  horauskominen,  der  aus  Anlaß  des  Jubi¬ 
läums  umfangreicher  gestaltet  wurde. 

Altenburger,  die  mitmachen  beim  Schutzonlcst  in 
Hoya  am  5.  und  6.  Juli  werden  gebeten,  dieses  mir 
initzutcilen  mit  Vermerk,  ob  Unterbringung  im  Con- 
tral-Hotel  gewünscht  wird.  —  Abschließend  di«  Bitte 
Bringen  Sie  die  Jugend  mit.  Anmeldungen  an  Man¬ 
fred  Minuth,  325  Hameln  1.  Springer  Straße  35  a 
Unterbringung  erfolgt  kostenlos  im  Kreisjugendheim 
bei  Syke. 

Die  Jugend  wird  noch  eul  zwei  Veranstaltungen 
hingewlosen,  zu  denen  sie  sich  noch  bei  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen,  2  Hamburg  13,  Postfach  8047. 
melden  können:  Deutsch-dänisches  Schülerseminar  in» 
Osthelm,  Bad  Pyrmont,  vom  26.  Juli  bis  2.  August 
für  16/17jährigc  Jungen  und  Mädchen.  —  Staalspoli- 
tische*  Jugendseminar  vom  3.  bi*  9.  August  lin  Ost¬ 
helm.  Bad  PyTmont,  für  16-  bis  25)ährige  Jungen  und 
Mädchen.  Wir  wollen  unsere  Verbundenheit  mit  dem 
Patenkrei*  Grafschaft  Hoya  beweisen,  indem  wir 
zahlreich  uns  am  diesjährigen  Treffen  beteiligen; 
denn  unser  Patenkreis  unterstützl  uns  seit  zwei  Jahr¬ 
zehnten  nach  besten  Kräften. 

Reinhold  JablonskI,  Tapiau,  jetzt  609  Rüsselsheim, 
Opel-Wohnheim,  Grundweg  36,  wurde  mit  dem  Bun¬ 
des  vordHenstkreuz  ausgezeichnet.  Mit  dieser  Ver¬ 
leihung  wurde  sein  jahrelanger  Einsatz  für  die  Be¬ 
lange  der  ausländischen  Arbeitnehmer  gewürdigt.  Er 
war  vor  allem  bestrebt,  den  Ausländem  (32  Nationa¬ 
litäten)  nach  Arbeitsschluß  und  an  Wochenenden 
zahlreiche  Anregungen  für  eine  sinnvolle  Gestaltung 
der  Freizeit  in  der  neuen,  fremden  Umgebung  zu 
vermitteln.  Die  Kreisgemeinschaft  Wehlau  beglück¬ 
wünscht  ihren  Lamlsmaun. 


Neidenburg 

Kreisvertretcr :  Pan!  Wacner.  U  Lsindshut  II.  Pott 
lach  502.  Telefon  o«  717  19  20. 


"Der  f^iieher schwule 


Unser  Bücherschrank  ist  weder  eine 
Buchhandlung  noch  ein  Anliquarial. 
Alle  angezeigten  Titel  sind  |eweils 
nur  in  einem  Exemplar  vorhanden 
(Für  Buchwunsch  genügl  eint  Post¬ 
karte;  hüte  kein  Telefonat).  Weiteres 
darüber  tinden  Sie  in  unserer  ständi 
gen  Rubrik  „Die  Ostpreußische  Fa 
milie“.  Folgende  Spenden  sind  abrui- 
hereit: 


Rastenburg 

Kreisvertretcr:  Heinrich  Hilecndorrr.  2321  Flehm, 
Post  Kletkamp,  Telefon  0  43  ts'3  et. 


Elisabeth  Flickenschildt:  „Kind  mit 
roten  Haaren“  (Lebensbeschreibung! 

—  Matthids  Claudius:  „Der  Wands¬ 
becker  Bote“  (Eine  Auswahl).  — Ju¬ 
lius  Margolin:  „Überleben  Ist  alles" 
(Aufzeichnungen  aus  sowjetischen 
Lagern).  —  Robert  Neumann:  „Ein 
unmöglicher  Sohn“  (Zwei  Romane).  — 
Bruno  Brehm:  „Das  gelbe  AhornbUtl" 
(Ein  Leben  in  Geschichten).  —  Vil- 
helm  Grönbech:  „Götter  und  Men¬ 
schen"  (Griechische  Geistesgeschlchte) 
Heinz  Günther  Konsalik:  „Bittersüßes 
siebtes  Jahr“  (Roman).  —  Paul  Eipper 
„Johannisnacht"  (Zirkus-Erzählung) 

—  Frilz  Gause:  „Geschichte  des  Preu¬ 
ßenlandes.“  —  Rudolf  Harms:  „Para¬ 
celsus"  (Roman).  —  Tilia  Durieux. 
„Eine  Tür  stehl  offen“  (Erinnerungen). 

Hanna  Kiel:  „Italien  erzählt“  (Elf 
Erzählungen).  —  General  Otto  Lasch: 
„So  fiel  Königsberg".  —  Reinhold 
Schneider:  „Pfeiler  lm  Strom“  (Ro¬ 
man).  —  Curt  Goetz:  „Tatjana“  (Er¬ 
zählung).  —  Horst  Wolfram  Geissler: 
„Alles  kommt  zu  seiner  Zeit“  (Ro¬ 
man).  —  Helmut  Minkowski  (Her- 
ausg.):  „Das  größte  Insekt  ist  der 
Elefant“  (Prof.  Galletis  sämtliche 
Kathederblüten).  —  E.  Johann  Laube: 
„Tantchen  Augustchen  Schneiderelt“ 
(Ostpr.  Roman).  —  Otto  Rombach: 
„Gordian“  (Roman).  —  Sybil  Gräfin 
Schönfeldt:  „Das  Kochbuch  für  ge¬ 
plagte  Mütter".  —  Olav  Gullvaag: 
„Ein  altes  Lied  klingt  aus“  (Roman  aus 
dem  Norwegischen).  —  Sandra  Parettt: 
„Rose  und  Schwert"  (Roman).  —  Ger¬ 
man  von  Schmidt:  „Das  Lied  der 
schwarzen  Erde"  (Roman  aus  dem 
Osten).  —  Mark  Twain:  „Tom  Saw- 
yers  Abenteuer"  (Illustriert).  —  Jo¬ 
hannes  Mario  Simmel:  „Und  Jimmy 
ging  zum  Regenbogen"  (Roman).  — 
Hanns  Arens:  „Das  fröhliche  Buch 
deutscher  Dichter“.  —  Stan  Barstow- 
„Ein  Hauch  Glückseligkeit"  (Roman). 

—  Prinzessin  Schakowskoy:  „Meine 
Jugend  in  Rußland"  (Unter  Zaren¬ 
krone  und  Rotem  Stern).  —  Werner 
Legere:  „Der  Ruf  von  Casliglione" 
(Roman  um  Henri  Dunant).  —  H.  G. 
Konsalik:  „Der  Wftstendoktor“  (Ro¬ 
man).  —  Joachim  Kupsch:  „Die  Reise 
nach  London"  (Ein  Haydn-Roman).  — 
Hervd  Bazin:  „Das  Tischtuch  Ist  zer¬ 
schnitten*  (Familienroman).  —  Albert 
Vigoleis  Thelen:  „Der  schwarze  Herr 
Bahßetup"  (Schelmen-Roman).  —  Ma¬ 
rion  Gräfin  Dönhoff:  „Namen  —  die 
keiner  mehr  kennt“  (Erinnerungen  an 
Ostpreußen).  —  Rosemarie  Sdiuder: 
„Die  zerschlagene  Madonna"  (Das 
Leben  Michelangelos).  —  Albredit 
Goes:  „Unsere  letzte  Stunde  (Eine  Be¬ 
sinnung). 


Vereinsmitteilungen 


Salzburger-Anstalt 
Gumbinnen  und 
Tilsit-Stadt,  Tilsit-Ragnit,  Elchniederung  Salzburger-Verein 

Stadtvertretcr:  Dr.  Fritz  Beck.  Kreisvertreter  Rag 
nll:  Matthias  Hofer,  Kreisvertreter  Eldinlederunq: 

Horst  FrisdimuUi.  Geschäftsstelle-: 

,,  .....  ,  .  4X  Bielefeld.  Postfach  720B 

Haupttrellen  —  Unter  Hinweis  out  unsere  an  die- 
ser  Stelle  wiederholten  Aufrufe  l.irlen  wfir  unsere  Telefon  <05-11  1  ■ - 


Rinteln  —  Programm  lüf  das  Tretien  der  Gruppen 
Hannover  und  Berlin  von  30.  Mal  bis  I.  Juni  In  Rln- 
teln/Weser.  Freitag.  30.  Mai:  ab  18  Uhr,  Zusammen¬ 
kunft  der  bereits  cingeUotfencn  Teilnehmer  im  Ho¬ 
tel  Goldener  Löwe,  Westeretraße  11;  Begrüßung.  Ken- 
—  „  nenlurnen,  Unterhaltung.  Sonnabend.  31.  Mol,  8  Uhr. 

das  Schützervhaus  in  Lüneburg,  liegt  Treffpunkt  Bahnhof  Rinteln,  gemeinsame  Bahnfahr» 
::r  Bahnhofsnähe.  Fußgänger  haben  nad,  Hameln:  dort  Stadlbesichtigung  unter  Berück- 
nhof  nur  einen  Weg  von  etwa  fünt  sichtigem!  des  Hauses  „Salzburg",  Platzstraße,  Ecke 
kzuiegen.  Parkplätze  sind  in  aus-  Große  Hofstraße;  Mittagessen  in  Hameln,  ansthlle- 
1  direkt  vor  dem  Lokal  vorhanden.  ßeng  Rüdcfahrt  nach  Rintelns  am  Nachmittag  Führung 
9  Uhr,  Beginn  der  offiziellen  Feier-  gur(t,  die  stadt  Rinteln.  16  Uhr  Heimatmuseums  18 
Das  Hauptreferat  wird  der  Landes-  u|lr  Treffen  im  Hotel  Goldener  Löwe,  Liditbildervor- 
ler  Landesgruppe  Berlin,  Horst  Dohm.  lrag  neselligcs  Beisammensein.  Sonntag.  1.  Juni.  10 
lern  Mittagessen  wird  eine  Kapelle  uhr  Möglichkeit  zum  Besuch  des  Gottesdienstes  In 
interhallen  und  zum  Tanz  aufspielen.  ,ier'cv-iuth  Kirche  St.  Nikolai,  um  Markt,  11  Uhr 
sin  Vortag  eintreffenden  Landsleuten  Fruhschoppon  im  Hotel  Goldener  Löwe,  anschließend 
fn,sÄ!ln'  c\U£.„d.?„  Mittagessen.  Auskl.ng.  Abreise. 


Ortelsburg 

Kreisvertreter:  Max  Rrenk.  3260  Rad  Pvrmoni.  Post 
fach  1147,  Telefon  0  52  61  27  11. 
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Otto  Gnoss 


Saftige  TOeiden  am  ^.ehUau -73 tu eh 


Ihre  Weiden,  gule.  leite,  aul  tiefem  Lehm¬ 
boden  grünende  Weideflüchen.  lagen  in 
der  weiten  Ebene  Natangens,  unmittelbar 
am  Zehlailbruch.  Der  Staatslorst  mit  seinem 
Hochwald  gab  den  Weiden  einen  nicht  ge¬ 
ringen  Schutz  gegen  die  allzu  rauhen  Winde 
aus  dem  Nordosten.  Der  tiefe  Lehmboden 
hielt  die  Feuchtigkeit  lange  fest.  Dank  des 
großen  Waldes,  der  wie  eine  Wetterscheide 
wirkte,  war  sie  eigentlich  immer  in  erfor¬ 
derlicher  Menge  vorhanden. 

So  waren  audi  in  trockenen  Sommern, 
wenn  anderweit  über  Weideknappheit  ge¬ 
klagt  wurde,  die  Wiesen,  auf  denen  die 
Kuh  mit  Namen  .Katze'  ihre  Nahrung  zu 
suchen  hatte,  immer  noch  grüner  als  die 
anderen.  Nachdem  in  den  dreißiger  Jahren 
in  einem  Teil  der  Begüterung  ein  Flieger¬ 
schießplatz  zum  Übungs-Scharfschießen  in 
einer  Größe  von  120  Morgen  angelegt  wor¬ 
den  war  und  die  Heuwerbung  von  den 
frisch  angesäten  Rasenflächen  dem  Betrieb 
verpachtet  worden  war,  profitierte  auch  un¬ 
sere  Kuh  .Katze'  neben  ihren  rund  vierzig 
Mitschwestern  von  dem  hochwertigen  Fut¬ 
ter,  das  von  diesen  Flächen  geerntet  wurde. 

Doch  dieses  Futter  hatte  einmal  beinahe 
den  Betrieb  in  eine  Katastrophe  geführt. 
Das  Heu  von  frisch  angesäten  Wiesen  hat 
die  Neigung,  im  Gärungsprozeß  plötzlich  zu 


Erna  Jurklies 

S&e  TSatlce  qtrne 


Flink  wie  immer  rannte  die  Hanne  vom 
Stall  in  die  Scheune,  dann  in  die  Hobel¬ 
kammer,  dabei  brummte  sie:  „öck 
micht  doch  bloß  weele,  wo  de  Manns  de 
lange  Hark  geloate  hebbe?“ 

Die  alte  Lena  guckte  gerade  aus  dem 
Küchenfenster:  „Ooaber  Hanne,  wat  renne 
Se  denn  ömmer  hän  un  her,  söke  Se  dem 
gistrige  Dag,  de  ös  all  lang  verbiel“ 

Hanna  stellte  sich  stolz  hin  und  rief: 
„Wat  geiht  Se  dat  an,  Se  weete  joa  uck 
nich,  wo  de  lange  Hark  gebläwe  ös,  oder 
doch?’ 

„Un  ob  ock  dat  weet,  sehne  Se  doch  ünne 
Laub  noah,  da  steiht  se  noch  vom  Blader- 
avharke." 

Hanne  rannte  in  den  Garten  zur  Laube 
und  öffnete  das  Tor.  ln  der  Eile  trat  sie 
auf  die  Zinken  und  der  Harkenstiel  schlug 
ihr  hart  ins  Gesicht. 

Hanne  stöhnte  laut  auf  und  setzte  sich 
auf  die  Bank:  „Na,  nu  weet  öck  uck  wedder, 
wat  e  Hark  ösl* 

Sie  trat  aus  der  Laube  und  wollte  schnell 
zu  den  Birken  gehen,  die  da  an  der  Schalteik 
standen;  die  untersten  Zweige  konnte  sie 
gut  erreichen  und  als  Pfingstschmuck  im 
Haus  verwenden. 

Doch  da  kam  Karl  mit  zwei  Eimern  Schal- 
teikwasser:  „Ooaber  Hanne,  wie  sitst  denn 
ut,  du  häst  e  ganz  roode  Steern,  hätt  die 
eener  eent  äverm  Kopp  gegäwe,  kunnst 
denn  nich  noat  Sied  springe?" 

Hanne  wurde  ärgerlich:  „Ooaber  nee,  öck 
mott  mi  spode,  öck  hebb  de  lange  Hark  so 
lang  söke  motte,  un  du  weetst,  ös  bol 
Pingste,  un  wi  hebbe  all  so  drock. " 

Karl  meinte  lachend:  „Ooaber  deshalb 
brukst  di  doch  nich  schloage  loate,  deit  di  da 
denn  nich  weh?" 

„Hör  opp,  et  wör  de  Harkestäl“,  wehrte 
Hanne  ab. 

„Noa,  een  Glöck,  wenn  dat  e  Korl  gewese 
war,  öck  hadcl  dem  ganz  anständig  oppet 
Kriez  gelägt." 

Die  junge  Frau  kam  aus  dem  Haus  und 
rief:  „Koarl,  Koarl,  wo  bliwsl  möt  dem 
Woater,  wi  wolle  noch  am  Vörmöddag  de 
Gardine  opphänge!" 

„Joa,  joa“,  meldete  sich  Lena,  „hindere 
Stall  teehne  Wolke  ropp,  un  hiede  morgen 
half  uck  de  Regensvoagel  gepiept,  .dat  gefft 
meistens  am  Noahmeddag  Regen." 

Kart  rannte  mit  dem  Wassereimer  hin  und 
her,  denn  der  große  Waschtrog  sollte  voll 
werden.  Dabei  brummteer  zur  Lena  hin:  „Na, 
Se  möt  dem  verröckde  Regensvoagel,  dat 
stömmt  doch  nich  ömmer.  Denn  wie  kann 
he  dat  so  genau  weete,  wie  dat  Wedder 
woard?“ 

„öck  hebb  et  all  so  oft  erläwt“,  meinte 
Lena,  „mie  kann  keiner  e  bäterem  Wedder- 
prophet  anbeede!" 

Da  kam  der  junge  Herr:  „Los,  los,  Koarl, 
moak  an,  du  mottst  noaher  dat  Veeh  opp 
de  Weid  dranke,  un  am  Noahmeddag  wölle 
wie  de  Runkel  hacke,  de  Hanne  mott  uck 
koame. 

Aber  es  kam  anders.  Der  Regenvogel 
hatte  es  gespürt:  Die  Wolken  öffneten  sich, 
und  der  Regen  rauschte  hernieder.  Und 
durstig  tranken  Feld  und  Wald,  Baum  und 
Busch,  Blume  und  Strauch  das  belebende 
Nah. 


hohen  Hitzegraden  zu  gelangen.  Und  nur 
der  Aufmerksamkeit  des  Besitzers  war  es 
zu  verdanken,  daß  es  noch  gelang,  das  Fut¬ 
ter  nach  der  Selbstentzündung  —  bei  bereit¬ 
gestellter  Feuerwehr  —  ins  Freie  zu  fahren. 
Die  Kuh  .Katze'  hätte  sonst  leicht  ihren 
Heimatstall  verlieren  können. 

Das  ganze  Gelände  —  auf  der  einen 
Seite  die  Weite  des  Zehlaubruches,  auf  der 
anderen  eine  erhebliche  Strecke  bis  zur 
nächsten  Ortschaft  —  vermittelte  den  Ein¬ 
druck  einer  völligen  Weltabgeschiedenheit. 
Hier  irgendwo  vermoderten  die  alten 
Fundamente  eines  schon  lange  aufgegebe¬ 
nen  Vorwerkes,  das  den  bezeichnenden 
Namen  ,Amen'  getragen  hat.  So  wie  am 
Ende  eines  Gesprädies  mit  Gott  das  Amen 
steht,  so  könnte  man  an  einem  stillen  Som¬ 
merabend  meinen,  hier  am  Ende  der  Welt 
zu  sein.  Eine  wohltuende  Stille,  eine  welten¬ 
weite  Ruhe  —  nur  das  Atmen  des  Hoch¬ 
waldes,  in  der  Ferne  der  Ruf  eines  Käuz¬ 
chens.  Nirgendwo  wie  hier  stimmt  das 
Dichterwort  so  gut:  „Kein  Laut  der  aufge¬ 
regten  Zeit  drang  noch  in  diese  Einsam¬ 
keit  . . ." 

Doch  nun  zurück  zur  Hauptakteurin  mei¬ 
ner  Aufzeichnungen,  zurück  zur  .Katze'.  Sie 
war  eine  mittelgroße,  niedriggestellte  Kuh 
von  ausgesprochen  mütterlichem  Typ, 
schwarz/weiß,  die  schwarzen  Flecken  mit 
bräunlichem  Stichelhaar  durchsetzt,  wodurch 
die  klare  Farbe  etwas  verwischt  erschien, 
was  aber  dem  äußeren  Erscheinungsbild 
nicht  abträglich  war.  Vier  gesunde  Beine 
mit  trocknen  Sprunggelenken,  gut  gepflegte 
Hufe,  dank  eines  tüchtigen  Obermelkers. 
Der  Kopf,  nicht  fleischig,  eher  trocken  zu 
nennen,  ein  gut  geformtes,  glattes  Horn; 
und  dann  die  Augen,  diese  unwahrschein¬ 
lich  treuen,  geduldig  dreinblickenden  Kuh¬ 
augen,  könnten  leicht  einen  Betrachter  dazu 

Hannelore  Patzelt-Hennig 


veranlassen,  das  ganze  Rindvieh  mit 
„Mama"  anzusprechen. 

Und  eine  gute  Mutter  war  sie  auch,  die 
jedes  Jahr  ihr  Kalb  brachte.  Aber  audi  das 
muß  gesagt  werden:  Was  sie  brachte,  war 
gutes  Mittelmaß;  Spitzenkönner  oder  Re¬ 
kordler  waren  unter  ihrer  Nachkommen¬ 
schaft  nicht  vorhanden.  Ihre  eigene  Milch¬ 
leistung  war  in  der  oberen  Hälfte  des 
Herdendurchschnitts  zu  finden,  der  Fett¬ 
gehalt  dementsprechend.  Nur  in  einem  Jahr 
wuchs  die  Kuh  .Katze'  über  sich  selbst  hin¬ 
aus  —  in  diesem  Jahr  schnellte  ihre  Milch¬ 
leistung  seltsamerweise  in  die  Höhe.  Sie 
überflügelte  alle  ihre  Stallgefährten  und 
setzte  sich  souverän  an  die  Spitze,  zum  Er¬ 
staunen,  aber  auch  zur  Freude  des  Herden¬ 
besitzers,  des  Obermelkers,  und  nicht  zu¬ 
letzt  des  Kontrollassistenten  und  Schreibers 
dieser  Zeilen.  Wodurch  diese  Rekordleistung 
kam,  war  schwer  zu  ergründen.  Die  Wei¬ 
den  waren  nicht  so  viel  besser  als  sonst, 
die  Wasser-  und  Tränke-Verhältnisse  wie 
in  anderen  Jahren  auch,  die  Wetterverhält¬ 
nisse  nicht  anders  als  in  anderen  Jahren. 
Auch  die  Milchleistung  der  übrigen  Herde 
hob  sich  nicht  wesentlich  von  anderen  Jah¬ 
resleistungen  ab.  Nur  die  Kuh  .Katze' 
machte  eine  Ausnahme. 

Ich  weiß  keine  andere  Erklärung  als 
diese:  Dies  war  der  Schwanengesang  einer 
ostpreußischen  Herdbuchkuh  oder  auch 
ihrer  ganzen  Herde.  Denn  im  Sommer 
darauf  war  ihre  Milchleistung  längst  nicht 
so  gut  wie  im  Vorjahr.  Zu  einem  Jahres¬ 
abschluß  kam  es  nicht  mehr.  Zur  Zeit  der 
Jahresabschlüsse  brach  ja  über  uns  alle  das 
Inferno  des  Krieges,  der  Flucht  und  Ver¬ 
treibung  herein.  Der  Herdenbesitzer  war 
an  der  Front,  der  Schmandschmeeker  wurde 
zur  Heimatverteidigung  einberufen,  der 
Obermelker  zum  Volkssturm. 


<^ie  I^.ujcunez  sind 


Sie  sprachen  unverfälschtes  ostpreußisches 
Platt,  die  Zigeuner,  die  in  der  Heimat 
durch  das  Land  zogen.  „Schtisch,  dämm- 
liget  Hehn,  warscht  mie  noch  onglöcklich 
moake!“  rief  einst  eine  Zigansche  auf  einem 
Bauernhof,  als  ganz  unverhofft  der  Bauer 
vor  ihr  stand.  Er  hatte  mit  eigenen  Augen 
gesehen,  daß  eines  seiner  Hühner  flatternd 
unter  den  Fladruschen  der  Frau  hing. 

Die  Türen  des  Wohnhauses  waren  ver¬ 
sperrt  gewesen.  Das  war  auf  den  heimischen 
Höfen  am  Alltag  ein  unverkennbares  Zei¬ 
chen  dafür,  daß  sich  die  Bewohner  alle  auf 
dem  Feld  befanden.  Für  die  Zigeuner  waren 
dadurch  die  Möglichkeiten  begrenzt.  Es  gab 
nichts  zu  hamstern,  und  es  ließ  sich  nichts 
wahrsagen.  Es  ließ  sich  auch  nichts  an  den 
Mann  bringen,  was  sonst  mit  angeblich 
magischen  Auswirkungen  auf  Liebe,  Treue 
und  Glück  so  häufig  für  teures  Geld  den  Be¬ 
sitzer  wechselte.  Manchmal  waren  dies  nur 
Blumenzwiebeln  aus  nachbarlichen  Gärten, 


die  gläubige  Gemüter  erwarben  und  gemäß 
dem  Rat  der  Feilbietenden  eingenäht  in 
der  Kleidung  getreulich  mit  sich  herum¬ 
trugen. 

All  das  war  ausgeschlossen,  wo  niemand 
zu  Hause  war. 

Hier  blieb  nur  die  Möglichkeit  illegaler 
Bereicherung,  und  das  hätte  dem  Huhn  fast 
das  Leben  gekostet.  Mit  einem  Stück  Brot 
oder  einem  ähnlichen  Köder,  der  nach  Max- 
und-Moritz-System  an  einer  langen  Sdinur 
unter  den  Röcken  der  Zigeunerinnen  hing, 
lockten  sie  die  Hühner  an.  War  der  Köder 
verschlungen,  so  war  die  Sache  besiegelt. 
Manches  liebe  Mal  wird  ein  Fuchs  oder  Iltis 
in  Verdacht  geraten  sein,  wenn  auf  diese 
Weise  die  Zahl  des  Kleinviehbestandes  ge¬ 
schmälert  worden  war. 

Doch  auch  durch  Beredsamkeit  stachen 
die  Zigeuner  hervor.  So  ergab  es  sich  ein¬ 
mal,  daß  eine  Zigeunerin  bei  einer  Bäuerin 
Brot  hamstern  wollte.  Die  Frau  hatte  aber 
selbst  nicht  mehr  viel;  der  Tag  des  Backens 


Pferdekenner  auf  dem  Wehlauer  Markt 


Fotos  R.  Hdllensleben 


Aus  der  Heimat 


Kühe  in  der  Schwemme 


Was  aus  der  Kuh  .Katze'  wurde,  weiß 
niemand.  Wurde  sie  mit  der  ganzen  Herde 
fortgetrieben,  wie  so  viele  andere,  ist  sie 
irgendwo  geschlachtet  worden  zur  Verpfle¬ 
gung  von  Soldaten  oder  Flüchtlingen.  Oder 
ist  sie  in  eisigem  Schneetreiben  bei  sibiri¬ 
scher  Kälte  verendet?  Die  Jüngste  war  sie 
ja  auch  nicht  mehr,  keiner  weiß  es. 

Seltsam  —  der  Schreiber  dieser  Zeilen  hat 
in  langen  Berufsjahren  viele  Tausende  von 
Kühen  kennengelemt,  größere  und  kleinere, 
brillantere  und  elegantere,  viele  mit  größe¬ 
ren  Milchleistungen;  sein  Herz  gewonnen 
hat  diese  eine,  die  Kuh  .Katze*.  Ihr  Eintritt 
in  das  Erdendasein,  ihr  Erleben  und  Er¬ 
gehen  wurden  sorgfältig  im  Ostpreußischen 
Herdbuch  aufgezeichnet  und  festgehalten. 
Uber  ihrem  Ende  liegen  Dunkel  und  Schwei¬ 
gen. 


da  .  .  . 

mußte  wegen  vieler  Feldarbeit  noch  immer 
verschoben  werden.  Das  erklärte  die  Bäue¬ 
rin  der  Zigansche;  denn  leer  ausgefieü  ließ 
sie  sonst  nie  jemanden,  der  um  etwas  bat 
Die  Zigeunerin  akzeptierte  die  Erklärung, 
aber  sie  meinte  dazu:  „Trutstet  Madamke, 
eck  war  Enne  wertscfaafte  lehre  I  Bevor  Se 
dat  letzte  Brot  anschniede,  motte  se  fresdi 
andeege . .  .* 

Wie  gescheit  sie  waren,  diese  Frauen! 

Und  während  man  die  Zigeunerinnen 
früher  wie  heute  hauptsächlich  als  Wahr¬ 
sagerinnen  antrifft,  begegneten  uns  in  der 
Heimat  in  früheren  Jahren  ihre  Männer 
vielfach  als  Pferdehändler.  Stets  die  un¬ 
möglichsten  Kraggen  als  gute  Pferde  an¬ 
bietend,  standen  sie  auf  dem  Pferdemarkt 
und  versuchten  mit  allen  möglichen  Tricks, 
zum  Ziel  zu  kommen. 

Einmal  wollte  ein  Zigeuner  ein  völlig 
blindes  Pferd  an  den  Mann  bringen.  Als  ihn 
jemand  daraufhin  ansprach,  protestierte  er 
mit  allen  nur  erdenklichen  Gegenargumen¬ 
ten.  Mit  Händen  und  Füßen  gestikulierend, 
versicherte  er,  das  Pferd  könne  sehen.  Und 
bei  seiner  intensiven  Armtätigkeit  schlug 
er  dem  Pferd  wiederholt  gegen  den  Unter¬ 
kiefer.  Das  Pferd  warf  dann  natürlich  den 
Kopf  hoch.  Diese  Situation  ausnützend, 
schrie  der  Zigan  dann:  „Seeehne  Se  bloß 
wie  de  sett,  wie  de  kicktl  De  kann  goar 
nicht  genog  sehne,  so  god  sitt  de!" 

Ein  andermal  wollte  ein  Zigeuner  ein 
altersschwaches  Pferd  für  gutes  Geld  an 
den  Mann  bringen.  Die  Jahre  seiner  Exi¬ 
stenz  ließen  sich  nicht  verleugnen;  deshalb 
rühmte  der  Zigeuner  die  Art  des  Pferdes 
in  den  höchsten  Tönen.  Und  zur  Bekräfti¬ 
gung  dessen,  was  er  da  beteuerte,  insze¬ 
nierte  er  noch  folgendes:  Unauffällig  schlug 
er  mit  der  Peitsche  dem  Jungen,  den  er 
mit  hatte,  immer  wieder  gegen  die  nackten 
Beine.  Und  während  der  Kleine  in  Tränen 
ausbrach,  rief  er: 

„Uck  de  Jung  grient,  dat  eck  dat  Peerd 
verkeepe  well.  So  e  Peerd  gefft  dat  nidi 
e  zweites  Moal,  dat  wett  de  Jung.  Dat  Peerd 
ös  einmalig!" 

Nun,  wer  wollte,  konnte  es  glauben. 

Als  Kinder  kannten'wir  diese  Spottverse 

Broder,  komm,  bekick  die  mienem  dree- 
drachtige  Wallach.  Wat  meenst,  wat  ward 
de  koste? 

Oogkes  halt  he  wie  de  Koralle,  bloß  dal 
sehne  es  utgelope  . . . 

To  Riedes  un  to  Foahres  geiht  er  nich. 
oaber  to  Leides  wie  e  Lamm  . . . 

Foahrsdit  bargaff,  geiht  er  emmer  druff 
alle  halbe  Stund  anne  Wiedebohm  vorbin 
dat  huuscht  man  so  .  . . 

Uk  springe  kanner  got,  ewer  e  zwee  Foo: 
breedem  Growe  springt  er  geroads  enne 
Medd  ren  . . . 
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I?os  Dfluimörattotl 


Jahrgang  26 


ALBERTEN 

Echt  Silber,  vergoldet.  835  gest. 
NormnlausfUhrung  7,50  DM 

mit  glattem  Boden  12.—  DM 

als  Blusennadel 

mit  Sicherung  17.—  DM 

echt  385  Gold 

mit  glattem  Boden  69.—  DM 

als  Blusennadel 

mit  Sicherung  138  —  DM 


*  8011  München- 

BALDHAM 

I  Bahnhofsplatz  1 


✓  V  Am  2.  Juni  1975  feiern  unsere  lieben  Eltern  und 
I  50  I  Großeltern 

Gustav  Nowozin  und  Frau  Emma 

geb.  Friedrich 

aus  Kobbelhals.  Kreis  Orteisburg 
Jetzt  499  Lübbecke.  Jockweg  82 
das  Fest  der  GOLDENEN  HOCHZEIT. 

Es  gratulieren  recht  herzlich  und  wünschen  noch  viele  gemein¬ 
same  Jahre  die  Kinder  und  Enkelkinder 

Am  selben  Tag  feiern 

Paul  Kroh  und  Frau  Christel 

geh.  Nowozin 

499  Lübbecke.  Pcttenpohlstraße  7 
Ihre  SILBERNE  HOCHZEIT. 


Fern  der  geliebten  Heimat  ist  unsere  liebe  Mutter 
und  Schwiegermutter,  unsere  liebe  Oma 


Antonie  Neuwald 

geh.  Gregull 

aus  Liebstadt  (Ostpreußen) 

•  27.  2.  1885  f  6.  5.  1975 

von  uns  gegangen. 


In  stiller  Trauer 
und  Dankbarkeit 

Toni  Neuwald 

Paul  Ncuwald  und  Frau  Anneliese 
mit  llolger 
Agnes  Neuwald 

Martha  Wlttke.  geb.  Neuwald 
mit  Norbert 

Paul  Neuwald,  geb.  Schwark 
mit  Ursula 

Maria  Ncuwald,  geb  Brandtner 

mit  Renate  und  Ilse 


448  Nordhorn,  Edelweißstraße  35 


Am  1.  Juni  1975  feiern  meine 
Eltern 

Hermann  und  Emmi 
Kibies 

aus  Angerburg 
Jetzt 

2174  Hechthausen.  Birkenweg  16 
das  Fest  der  goldenen  Hochzeit. 
Es  gratulieren  von  ganzem 
Herzen 

Sohn  GERHARD  und  Frau 
sowie  die  Enkelkinder 
und  Urenkel  Oliver 
uus  Dortmund 


00 


Nach  einem  erfüllten  Leben 
entschlief  nach  langer,  schwe¬ 
rer.  mit  großer  Geduld  getra¬ 
gener  Krankheit  meine  ge¬ 
liebte  Mutter,  unsere  liebe 
Schwiegermutter.  Schwester 
und  Omi 

Lisbeth  Hardt 

geb.  Franz 
aus  Gumbinnen 

Im  Alter  von  74  Jahren. 

In  dankbarer  Liebe 

Christel  Schmidt,  geb.  Hardt 
Wolfgang  Schmidt 
Beate  Bühle,  geb.  Schmidt 
Andreas  Bühle 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

2057  Reinbek,  den  20.  Mal  1975 
Schäferskamp  1 


Nach  einem  erfüllten  Leben  entschlief  heute,  fern 
Ihrer  ostpreuülschcn  Heimat,  versehen  mit  den 
Sakramenten  unserer  Kirche,  unsere  innigstgellebte, 
stets  treusorgende  Mutter  und  Schwiegermutter 
meine  liebste  Omi  und  Schwägerin 

Maria  Müller 

geb.  Reisch 
15.  7.  1886  —  11.  5.  1975 
aus  Insterburg.  Georg-Frledrich-Straße  4 

Wir  sind  dankbar,  daß  sie  so  lange  bei  uns  sein 
durfte. 

Stefanie  Müller 

Veronika  Ballnuwelt,  geb.  Müller 
Krnst  Albrcrht  und  Frau  Eleonore 
geb.  Müller 
Carola  Albrccht 
Hertha  Relsrh.  Berlin 


Das  Requiem  fand  am  Freitag,  dem  16.  Mal  1975,  um  9  Uhr, 
In  der  Erlöserkirche  zu  Uelzen  statt,  die  Beerdigung  am  glei¬ 
chen  Tage  um  9.20  Uhr  von  der  Frledhofskopclle  aus. 


Am  1.  Juni  1975  feiert  unsere 
liebe  Mutti,  Schwiegermutter 
und  liebste  Omi 

Helene  Kischnick 

«eb.  Hillgruber 
aus  Königsberg  (Pr)-Llep 
Troppnuer  Weg  29 
Jetzt  221  Itzehoe.  Flschdlek  10 
Ihren  7  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  noch  viele,  viele 
schöne  Jahre 

DIE  KINDER 

UND  11  GROSSKINDER 


Am  morgigen  Sonntag,  dem 
l.  Juni  1975.  feiert  Frau 

Anna  Boritzki 

geb.  Sczesny 
aus 

Falkendorf,  Kr.  Johnnntsburg 
in  guter  Rüstigkeit,  aber  fern 
der  geliebten  Heimat,  Ver¬ 
wandten  und  Bekannten,  im 
Kreise  ihrer  Lieben 
ln  666  Zweibrücken  (Pfalz). 

Weißdorn  weg  20 
Ihren  7  5.  Geburtstag. 

Dazu  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  auch  für  die  Zukunft 
alles  Gute.  Gesundheit  und 
Gottes  reichen  Segen 
Ihr  Mann  Otto 
Familie  Singer 

Insbesondere  die  Enkelkinder 
Friedrich  und  Annette 


Am  30.  Mal  1975  feiert  unsere 
liebe  Mutter.  Schwiegermutter 
und  Großmutter 

Elisabeth  Wegner 

geb.  Mohr 

aus  Gilge,  Kreis  Labiau. 

Zimmerbude 
und  Königsberg  (Pr) 
ihren  7  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  weiterhin  Gottes 
reichen  Segen  und  beste  Ge¬ 
sundheit 

ihr  Sohn  Rudi  Wegner 
und  Frau  Johanna 
Enkel  Siegfried  und  Frank 
2054  Geesthacht, 

Ostland8ledlung  23 


EINEN  GLÜCKWUNSCH 
dem  Geburtstagskind, 
die  Jahre  eilen  so  geschwind, 
drum  lebe  froh  noch  Jeden  Tag. 
den  Dir  der  Hergott 

schenken  mag. 
Am  6.  Juni  1975  feiert  unsere 
liebe  Mutter,  Schwieger-,  Groß- 
und  Urgroßmutter 

Helene  Fahl 

geb.  Neumann 
aus  Zlnten  (Ostpreußen) 

ihren  8  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  und  wünschen *' 
alles  Gute 

ihre  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 

5628  Heiligenhaus. 

Bezirk  Düsseldorf. 

Schlehenweg  9 


Für  die  Glückwünsche  zu  mei¬ 
nem  80.  Geburtstag  sage  ich 
allen  ein  herzlich  Dankeschön! 


Frieda  Heck 


2057  Wentorf 
Südring  4 


00 


inie  qantei'p  litte  eullidi  schreiben 


Jahre 

wird  am  4.  Juni  1975  meine 
Uebe  Mutti,  Oma  und  Uroma 

Auguste  Löwin 

geb.  Dleslng 
aus  Königsberg  (Pr) 
Rathkestraße  12 
Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  gute  Gesundheit  und 
Gottes  Segen  auch  weiterhin 
Ihre  Tochter 

Gertrud  Poburskl,  geb.  Löwin 
und  Schwiegersohn 
Emst  Poburskl 
2  Hamburg  70 
Begonienweg  4 


Ein  treues  Mutterherz 
hat  aufgehört  zu  schlagen. 

Fern  Ihrer  geliebten  Heimat 
verstarb  nach  langem,  mit  gro¬ 
ßer  Geduld  ertragenem  Leiden 
unsere  Hebe  Mutter.  Schwie¬ 
germutter,  Oma  und  Uroma, 
Frau 

Elisabeth  Kowalewski 

geb.  Aßmus 
aus  Kleinprcußenbruch 
geb.  3.  8.  1890  gest.  20.  6.  1975 

Es  trauern  um  sie 

Gertrud  Kowalewski 
Ruth  Schumacher 
geb.  Kowalewski 
und  Familie 
Erich  Kowalewski 
und  Familie 
3  Enkel  und  1  Urenkel 


Die  Einäscherung  fand  am  Frei¬ 
tag.  dem  23.  Mal  1975.  in  Darm¬ 
stadt  statt. 

61  Darmstadt,  Berliner  Allee  18 
6508  Alzey 

Carl-Zuckmayer-Weg  5 
Unterllederbach/F. 
Cheruskerweg  44 


Unsere  liebe  Mutter  ist  entschlafen. 


Käthe  Krokotsch 

geb.  Ilar! lick 

•  24.  Juli  1898  f  19.  Mai  1975 

Gralwen,  Kreis  Lötzen 


In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied. 


Wolfgang  Spiclhoff  und  Frau  Dr.  Margarethe 

geb.  Krokotsch 

Dr.  Ruth  Lorenz,  geb.  Krokotsch 
Gustav  Krokotsch  und  Frau  Gertrud 
geb.  Tletz 
mit  Enkel  Andreas 
und  alle  Angehörigen 


2  Hamburg  63.  Justus-Strandcs-Weg  4 


Am  3.  Mai  1975  entschlief  meine  liebe  Mutter,  Schwiegermutter, 
unsere  gute  Oma,  Schwester.  Schwägerin  und  Tante.  Frau 

Marie  Saffran 

geh.  I'örschke 

aus  Kahlau,  Kreis  Mohrungen 
im  Alter  von  74  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Dora  Groß,  geb.  Saffran 

Konrad  Groß 

Frank  und  Olaf  als  Enkel 

Fritz  Pörschke 

Karl  Pörschke  und  Frau  Kmilir 
und  Anverwandte 

Trauerhaus:  Christ,  5  Köln  60  (Niehl),  Auf  dem  Heldenberg  28 

Die  Beerdigung  fand  am  9.  Mal  1975  auf  dem  Friedhof  Steln- 
neuerhof  statt. 


Am  3.  April  1975  entschlief  nach  langem  Leiden  meine  liebe 
Schwiegermutter.  Großmutter,  Urgroßmutter  und  unsere  liebe 
Tante 


Maria  Rohde 


Beb.  Wen  cd 

aus  Georgenthal,  Kreis  Mohrungen,  Ostpreußen 


Im  Alter  von  88  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Erna  Rohde,  geb.  Gläubitz 


2201  Sparrieshoop,  Reichsbundstraße  12 

Die  Beerdigung  hat  am  8.  April  1975  In  Feudingen  statt¬ 
gefunden. 


Gott  der  Herr  nahm  nach  langer,  schwerer  Krankheit  meine 
liebe  Frau,  unsere  gute  Mutter.  Schwiegermutter,  Oma.  Schwe¬ 
ster,  Schwägerin  und  Tante 

Ottilie  Wiwianka 

geb.  I.assck 

•  1.  6.  1910  t  7.  S.  1975 

aus  Worfengrund,  Kreis  Orteisburg  (Ostpreußen) 


zu  sich  ln  sein  Reich 


Es  trauern 

Wilhelm  Wiwianka 
Erhard  und  Helga  Gutkncrhl 
geb.  Wiwianka 
Gisela  Wiwianka 
Enkelkind  Silke 
und  Anverwandte 


4354  Datteln.  Neue  Straße  14 


Muh*  und  Arbeit  war  Dein  Leben: 
Ruhe  hat  Dir  Gott  gegeben. 

Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  am  30.  Januar  1975 
meine  liebe  Frau,  unsere  gute  Mutter  und  Tante 


Ursula  Blankenburg 

geb.  Mlgge 

aus  Grossainen 


Im  49.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

Rudi  Blankenburg 
Heinz  Blankenburg 
Siegfried  Blankenburg 


341  Northeim,  Hüuserstraße  13 

Die  Beerdigung  fand  am  5.  Februar  1975  statt. 


Am  22.  Mai  1975  entschlief  meine  liebe  Mutter,  Schwiegermutter, 
Großmutter.  Schwester  und  Tante 


Betty  Oback 

geh.  Wohlgefhan 
aus  Balga,  Kreis  Heiligenbeil 


im  Alter  von  90  Jahren. 


Es  trauern  um  sie 

Gertrud  Snmlowskl.  geb  Oback 
Kurt  Samlnwskl 
Ina,  Bärbel 
und  Anverwandte 


5952  Attendorn,  Mclsenstraßc  1 


Im  Alter  von  81  Jahren  verstarb  mein  guter  Mann,  lieber 
Vater.  Schwiegervater.  Großvater.  Bruder  und  Onkel 


Georg  Trikojus 

aus  TannenmUhl.  Kreis  Ebenrode 


ln  stiller  Trauer 

Maria  Trikojus,  geb.  Wallner 
Heinz  Blasrhkc  und  Frau  Elfrledr, 
geb.  Trikojus 
Michael  und  Claudia 


2382  Jübek,  Große  Straße  77.  den  13.  Mal  1975 


Fern  der  Heimat  und  ganz  plötzlich  Ist  mein  lieber  Mann, 
unser  guter  Papi  und  Opi,  Schwager  und  Onkel 

Erwin  Manske 

1.  8.  1904  7.  5.  1975 

Landwirt 

aus  Karkllenen,  Kreis  Darkehmen 


eingeschlafen. 


ln  tiefer  Trauer 


Elsbetb  Manske.  geb.  Hcllwtch 
Georg  und  Karin 
mit  Joarhlm  und  Ulrike 
Werner  und  Ursel 
und  alle  Verwandten 

7824  Hinterzarten  (Schw.),  Oldenburg,  Stuttgart  und  Lübeck 
Bergackerwcg  8 

Die  Beerdigung  fand  am  9.  Mal  1975  auf  dem  Friedhof  In 
Hinterzarten  statt. 


Am  11.  Mai  1975  entschlief  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater. 
Schwiegervater,  Opa.  Bruder.  Schwiegersohn,  Schwager  und 
Onkel 


Fritz  Warwel 


Schmiede  meist  er 

aus  Raudenscc.  Kreis  Angerburg  (Ostpreußen) 


im  72.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 
Elisabeth  Warwel.  geb.  Thlcß 
tfnd  alle  Angehörigen 


4101  Wixhausen  Messeier  Straße  82 


Jahrgang  2b 


t®  tHjmrttnülofl 


31  Mdi  1975  —  Folge  22  —  Seite  19 


Dokumentation 


£xb  £ftprrafmbfaTl 


31.  Mai  1975  —  Folge  22  —  Seite  20 


Foto  Archiv 


Roosevelt  und  Morgenthau 


Hat  Amerika 
sein  Gesicht  verloren? 


Von  Tobias  Quist 


Krisenherdes"  herunterspielte.  Doch  hieraus  ab-  droht."  Hat  der  Westen  diesen  SOS-Rut  gehört 
leiten  zu  wollen,  daß  ihr  Niedergang  von  Dauer  oder  etwa  gar  beherzigt?  Nein.  Er  hat  der  jungen 
sei,  wäre  unserer  Überzeugung  nach  ein  über-  Republik  von  Weimar,  die  es  bitter  nötig  hatte, 
eiltes  Urteil.  Mit  dem  Fall  Saigons  treten  die  nicht  die  geringste  Unterstützung  angedeihen 
USA  noch  lange  nicht  aus  der  Geschichte  aus.  lassen,  am  allerwenigsten  in  wirtschaftlicher  Hin- 
Sie  ziehen  nur  Bilanz  und  ordnen  ihre  globalen  sicht.  Statt  dessen  haben  die  Siegermächte,  um 
Positionen  neu.  mit  Churchill  zu  sprechen,  dem  deutschen  Volke 

„Der  Schlüssel  zu  den  Ereignissen  liegt  tief  „Reparationsleistungen  in  einer  Höhe  auferlegt, 
in  der  Vergangenheit“,  schloß  der  Saigoner  Be-  bis  es  die  Engel  singen  hörte*.  Nicht  umsonst 
richterstatter.  Deshalb  möchten  wir  aus  gutem  wählte  der  britische  Premier  für  das  erste  Kapi- 
Grund  bis  zum  Ausgang  des  Ersten  Weltkrieges  tel  seiner  „Memoiren“  die  Überschrift  „Von  den 
zurückgreifen,  will  sagen  zur  ersten  Phase  naiver  Torheiten  der  Sieger".  Bis  ihm  diese  Einsicht 
amerikanischer  Außenpolitik,  die  unserem  alten  kam,  vergingen  Jahre.  In  der  Zwischenzeit  ließ 
Kontinent,  wie  inzwischen  jeder  Historiker  weiß,  der  Westen  die  deutsche  Republik  allein.  Kaum 
nichts  Gutes  einbrachte.  Als  Verbündeter,  die  etwas  klingt  ergreifender  als  die  Worte,  die 
wir  es  heute  sind,  wird  man  wohl  hierzu  —  auch  Gustav  Stresemann  kurz  vor  seinem  Tode  13.  10. 
im  Dienste  der  Wahrheitserforschung  —  ein  1929)  zu  dem  Engländer  Bruce  Lockhart  sprach: 
offenes  Wort  sagen  dürfen.  Schon  Winston  Chur-  „Wenn  die  Alliierten  mir  ein  einziges  Mal  ent- 
«hill  bemerkte  später  einmal,  die  USA  hätten  gegengekommen  wären,  hätte  ich  das  deutsche 
besser  getan,  sich  damals  nicht  einzumischen,  Volk  hinter  mich  gebracht,  ja  heute  noch  könnte 
denn  dann  „wäre  Frieden  mit  Deutschland  ge-  ich  es  hinter  mich  bringen.  Aber  sie  haben  mir 
schlossen  worden,  und  es  hätte  keinen  Zusam-  nichts  gegeben,  und  die  geringfügigen  Konzes- 
menbruch  in  Rußland  gegeben,  der  Wegbereiter 
des  Kommunismus  warj  keinen  Zusammenbruch 
in  Italien,  dem  der  Faschismus  folgte,  und  der 
Nationalsozialismus  wäre  in  Deutschland  nie  an 
die  Macht  gekommen.“ 

Rufen  wir  kurz  in  die  Erinnerung  zurück. 

Woodrow  Wilson  war  nur  deshalb  zum  Präsi¬ 
denten  der  USA  gewählt  worden,  weil  er  seinen 
Landsleuten  hoch  und  heilig  versprach,  dem 
europäischen  Konflikt  fernzubleiben.  Trotzdem 
erklärte  er  am  6.  April  1917  Deutschland  den 
Krieg  und  führte  damit  den  Sieg  der  Entente 
über  die  sog.  Mittelmächte  herbei,  eine  Nieder¬ 
lage,  die  für  das  zusammenbrechende  deutsche 
Kaiserreich  in  Versailles  endete.  Wilson  hatte 
noch  zuvor  erklärt:  „Ein  Friede,  den  die  Sieger 
diktieren,  wird  wie  auf  Wasser  geschrieben 
sein.“  Doch  wer  kümmerte  sich  jetzt  noch  um 
ihn?  Der  erste  Mann  der  USA  wurde  vom  Rache¬ 
gelüst  derer,  die  ihm  ihren  Sieg  verdankten, 
überrollt.  Sie  zogen  neue  Grenzen  in  Europa, 
die  für  die  Betroffenen  den  Gipfel  der  Demüti¬ 
gung  darstellten,  das  in  Wilsons  14  Punkten  ent¬ 
haltene  „Selbstbestimmungsrecht"  mit  Füßen 
traten,  und  neue,  folgenschwere  Konfliktstoffe 
enthielten.  Als  Frankreichs  Marschall  Foch  zum 
erstenmal  die  willkürliche  Landkarte  sah,  zeigte 
er  sofort  auf  den  polnischen  Korridor  und  pro¬ 
phezeite:  „Spätestens  in  20  Jahren  wird  hier 
ein  neuer  Krieg  ausbrechen.“  Er  sollte  leider 
recht  behalten.  In  einem  Buch  des  amerikani¬ 
schen  Geschichtskritikers  Gary  Allen  lesen  wir: 

„Der  Erste  Weltkrieg  war  für  die  Vereinigten 
Staaten  eine  Katastrophe  von  solchem  Ausmaß, 
daß  selbst  heute  nur  wenige  seine  Bedeutung 
begreifen.  Der  Krieg  kehrte  unsere  traditionelle 
Außenpolitik  der  Nichteinmischung  um,  und  wir 
wurden  bis  heute  fast  ständig  in  Kriege  .zur 
Erhaltung  des  Friedens'  verstrickt“  Der  küm¬ 
merliche  Rest  der  „Erfolge*  Wilsons  bestand  in 
der  Verwirklichung  seines  Traumes  von  einem 
„Völkerbund",  Vorläufer  der  heutigen  UNO. 

Doch  nahm  er  dem  Genfer  Gremium  schon  von 
vornherein  dadurch  jedes  eindrucksvolle  Ge¬ 
wicht,  daß  die  USA  ihm  überhaupt  nicht  bei- 
traten.  So  hat  Amerika  zwar  den  Ersten  Welt- 


und  einen  der  vielen  Zerstiidtelungspläne 


